























= art uns s einig fein gu halten die Ginigkeit ' 


im Geiſt. 














49. Jahrgang 





— — 


Binnipeg, M Manitoba, den 21. April 1926. 


— — 
No. 16, 








— 





Eine Predigt ohne Worte. 


Nach einer VBerfammlung fam ein Ar- 
beiter und bat die Gemeinjhaft um Auf- 
nahme. Auf die Frage, welche Anſprache 
oder Predigt ihm denn zu diefem Schritte 
Beranlaffung gegeben habe, war die Ant- 
wort: „Seine Predigt, feine Anfprade, 
überhaupt feine Worte eines Menſchen, — 
fondern mein Arbeitsfollege neben mir in 
der Werfitatt ijt jo treu und wahr in jei- 
nem ganzen Charakter und Benehmen. Er 
iſt ſolcher Nachfolger Jeſu, day ich mich dem 
Einfluß diefer Predigt ohne Worte nicht 
entziehen konnte und dadurd) für den Herrn 
gewonnen wurde. 

„Jaget nad) dem Frieden gegen Jeder— 
man und der Heiligung, ohne welche wird 
niemand den Herrn ſehen.“ Ebr. 12, 14. 

Ewig — iſt nicht ein Zeitwort. Ev. Jo— 
hannis 17, 2. 


Gleich wie du Ihm Macht gegeben über 
alles Fleiſch, auf da Er das ewige Leben 
gebe allen, die Du Ihm gegeben halt. 


Mein Heiland, 


Sch habe meinen Heiland Tieb, 
Der fich fiir mid) dahin gegeben. 
Und will Xhm nun aus heilgem Trieb, 
Ihm weihen hier mein ganzes Leben. 


Ich habe meinen Heiland lieb, 
Und will auch in Ihm bleiben, 
Solange er mid) Ieben heißt, 
Bill ich ihm Leben allezeit. 

Sch habe meinen Heiland Tieb 
Und will nit von ihm laffen, 
Bis ich vollendet meinen Lauf 
Und Er mich ruft zu ſich hinauf, 
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Die Gebete im Alten und Neuen Teitament. 


Die Gebete im Alten Tejtament verglichen 
mit denen im Neuen, 


Bortrag von H. A. Müller auf der 
Bibelfonferenz in Winkler, Man., den 
11. November 1925, 


(Zortfegung) 


Aber jedenfalls mußte damals bei den 
Menſchen, da fie anfingen, den Namen des 
Serrn anzurufen, der Glaube auch mehr in 
QTätigfeit treten, was uns wieder an Jeſu 
Worte an die Nünger in Joh. 14, 1 erin- 
nert: „Ihr glaubet an Gott“ (dies mußte 
damals feinen Anfang nehmen, als Er Sich 
den Menfchen nicht mehr — wenigitens nur 
noch ausnahmsweife — zeigte), „alaubet 
cuh an Mich!“ Und durch den Glauben 
wohnt Ehrijtus nun in unferen Herzen. 
Eph. 4, 17. 

Die Gebete eines Menſchen zeigen ge- 


nau an, was er ift, d. h. feine Stellung zu. 
Gott, das, was er vor Gott, was er Gott 


gegenüber ijt, denn nur das, was er vor 
Gott ift, ift er wirklich. Sch meine nicht, 


daß die öffentlichen Gebete eines Menſchen, 
d. h. was fein Mund vor den Ohren ande- 
rer Menſchen ausfpricht, anzeigt, wie er zu 
Gott jteht (obwohl man immerhin gewilje 
Schlüffe daraus ziehen fann). Die öffent- 
lichen Gebete der Menſchen ſtehen auc mehr 
oder weniger (bewußt oder unbewußt) un- 


ter dem Einfluß ihrer Umgebung. Sc) 
meine das geheime, das innerliche Gebet 
des Menfchen, fein inrierlicher, vor anderen 
Menschen verborgener Umgang mit Gott. 
Darin zeigt ſich, was er ijt, wi» er zu Gott 


steht. Ein Menſch, bei dem dieſer Umgang 
mit Gott fehlt, ijt einfach tot, d. h. Gott 
gegenüber, ohne Gott, und daher im geijt- 
lichen Sinne des Wortes: tot, mag er hei— 
Ben oder jcheinen vor Menſchen, wie er will. 


Uebrigens werden wir e& uns alle zur 
Beſchämung jagen müſſen, day unfere Ge- 
bite, die auch in die Ohren onderer Men- 


chen dringen,diel Länger, wärmer, ſchwung- 
roller find, als wenn wmir nur in der Stille - 


mit Gott verkehren. Oder iſt dies zu viel 
vejagt? 


Doch gehen wir weiter und bleiben bei 
ben inneren, bem eigentlichen und wah— 
ren, dem Gebet des Herzens ſtehen. Es ijt 
naturgemäß, day, wenn ſich die Stellung 
eines Menſchen zu Gott ändert, ji) aud) 
fiine Gebete verändern. Aus dem Gebet 
eines Phariſäers fanıı da3 Gebet eines 
Söllners und aus dem Gebet eines 3Zöl- 
ners das eines Apoſteis werden. Ebenſo 
wird den Rachepſalmen Davids das Gchet 
eines Stephanus: „Herr, rechne ihnen die» 
fe Sünde nicht zu!“ anflingend an dag 
Wort des Herrn am Kreuz: „Vater, vergib 
ihnen, denn fie wiſſen nicht, was jie tun!“ 

David jteht auf andern Standpunkt 
als Stephanus: er fennt nicht die neute- 
ſtamentliche eindesliebe, die den Seren 
Sefum trieb, für feine Feinde zu ſterben. 

Der Unterſchied zwiſchen den Gebeten 
im Alten und denen im Neuen Teftament 
oder denen auf alttejtamentlihem und de- 
nen auf neutejtamentlihem Standpunft 
wird an mehreren Stellen des Neuen Te- 
itamentes hervorgehoben. 

So jprad) der Herr Jeſus zu der Sama. 
riterin, wie wir in Joh. 4, 21 — 24 le— 
fen: „Weib, glaube Mir, es kommt die 
Stunde, da ihr weder auf diefem Berge, noch 
in Jeruſalem den Vater anbeten werdet. 
Ihr betet an und wiſſet nicht was; wir be— 
ten an und wiſſen was, denn das Heil ijt 
aus den Juden. Es fommt aber die Stun- 
de und iſt jet, da die wahrhaftigen Anbe- 
ter den Vater in Geift und Wahrheit an- 
beten werden; denn auch der Vater fucht 
ſolche ala feine Anbeter. Gott ift ein Geift, 
und die Ihn anbeten, müjjen in Geift und 
Wahrheit anbeten. 

Zu feinen J Jüngern ſprach der Herr, ehe 
Er zum Vater ging: „Wahrlich, wahrlich, 
ich ſage euch: Was irgend ihr den Vater bit. 
ten werdet in meinem Namen, wird Er euch 
geben. Bis jetzt habt ihr nichts gebeten in 
meinem Namen. Bittet, und ihr werdet 
empfangen, auf daß eure Freude völlig 
ſei.“ Joh. 16, 23. 24. Ferner Vers 26 und 
27: „An jenem Tage werdet ihr bitten in 
meinem Namen, und id} ſage euch nicht, daß 
ich den Vater für euch bitten werde, denn 
der Vater felbit hat euch lieb, weil ihr mid) 
geliebt und geglaubt habt, daß ich von Gott 
ausgegangen bin.“ 








Der Schreiber des Hebräerbriefes er- 
mahnt in bezug auf unſer Gebet in Kapitel 
4, 16: „Laſſet uns nun mit Freimütigfeit 
hinzytreten zu dem Thron der Gnade, auf 
da wir Barmherzigkeit empfangen und 
Gnade finden zu rechtzeitiger Hülfe. 

Ferner in Sap. 10, 19 — 22: „Da 
wir nun, Brüder, Freimütigfeit haben zum 
Eintritt in das Heiligtum durd das Blut 
Sefu, den neuen und lebendigen Weg, ivel- 
hen Er uns eingeweiht hat durd) den Vor— 

* hang, das iſt Sein Fleiſch, und einen gro- 
Gen Prieſter über das Haus Gottes, ſo 
laßt uns hinzutreten mit wahrhaftigem 
Herzen, in voller Gewißheit des Glaubens, 
die Herzen bejprengt und aljo gereinigt 
vom böfen Gewiſſen und den Leib gewaſchen 
mit reinem Wajjer.“ 

Ebenfo in Kap, 13, 15: „Dur Ihn 
nun (nämlich Jeſum) laßt uns Gott jtet3 
ein Opfer des Lobes darbringen, das ilt 
die Frucht der Lippen, die Seinen Namen 
befennen. 

Dazu nehmen wir das Wort des Apo— 
ſtels Betrus im 2. Kapitel des eriten Brie- 
fes im A. und 5. Vers: „Zu welchem kom— 
mend (nämlich zum Herrn), als zu einem 
lebendigen Steine, von Menſchen zivge 
verworfen, bei Gott aber auserwählt, koſt— 
bar jeid auch ihr jelbit, als lebendige Stei- 
ne aufgebaut, ein geijtliches Haus, ein hei— 
liges Prieſtertum, um darzubringen geiſt— 
liche Schlachtopfer, Gott wohlannehmlich 
durch Jeſum Chriſtum.“ 


(Schluß folgt.) 





Gegenwartsfragen. 





Fascismus und Proteftantismus. 





Proteſtantiſche Kirchen, wie der Baptı- 
iten, Methodijten, Wesleyaner und andere, 
follen nad) den neuen Verordnungen in 
Stalien in ihren Rechten ſehr beſchränkt 
werden. In Rumänien geht die Regierung 
in ſolchen Beichränfungen Andersgläubi- 
ger als die Orthodoren (griechiſch-katho— 
lich) noch weiter. In jenem Lande follen 
evangelifche Kirchen ganz niedergedrückt 
werden. E3 wurden daraufhin jchon Predi- 
ger der Evangelifchen Chrijten arretiert. 
Das find zwei gewaltige widerchriftliche 
Mächte in der Gegenwart: Der Yascismus 
im Bunde mit dein Katholizismus und der 
Boljchewismus als fichjelbitanbetender A— 
iheismus. 





Sm nördliden Irland iſt nad) dem 
„Sendboten“ eine große Erweckung im 
Gange. Sie fam ohne menjchliches Planen, 
einer Welle von Materialismus und Spi- 
ritismus folgend. Die Refultate find: tie- 
fer Ernſt und Verantwortlichfeitsgefühl bei 
den Chriſten, eifriges PBibelitudium, ver— 
mebrter Beſuch aller Gottesdienite, größe. 
res Intereſſe an d.geiftlichen u, fozialen Not 
der Menfchen, 


Mennonitifche Rundſchau 


Zeichen der Zeit. 





(Br. W. Beitvater, der Editor unferes 
Monatsblattes „Das Zeugnis der Schrift”, 
hat diefe „Gegenwartsfragen“ aufgenont- 
men, Wie bringen den erjten Bericht aus 
der April-Nummer hier auch in der Rund- 
ſchau, um Eud) zu zeigen, dab ein jeder die- 
je Abhandlungen unbedingt verfolgen foll, 
denn dieje wertvollen „Gegenwvartsfragen“ 
werden in weiteren Fortſetzungen in Zeug: 
nis der Schrift erjcheinen. 

Wir jchliegen jett diefe Artikel für 
die Rundihau ab, indem wir Euch alle 
herzlich bitten, jofort das Blatt „Zeugnis 
der Schrift” zu bejtellen, denn es ijt in der 
Lage, Euch wirkliche Dienjte erweifen zu 
fönnen, 

Sn der Rundſchau möchten wir dafür 
aber Fragen aufnehmen, die unſer Volk 
insbejondere betreffen, und die unferem 
ganzen Volfe dienen fünnten. Wer hat die 
Aufgabe und die Freudigfeit, ung und 
durch „die Mennonitiſche Rundſchau“ un- 
jerem Volke zu dienen? Bitte! Ed.) 





Wie in der borigen Nummer verjpro- 
hen, beginnen wir an diefer Stelle diefe 
neue Abteilung über die Erfüllung, oder 
vorbildliche Erfüllung der Weisfagung des 
prophetifhen Wortes. Wir beginnen mit 
einer Abhandlung über den Wiederaufbau 
des Römiſchen Reiches, welcher Klar im 
Worte verheißen ift. Der Schreiber behaup- 
tet nicht, daß der italienifche Premier Muf- 
folini das „Tier“ aus dem Meer nad) Offb. 
13 ift, fondern madjt nur auf die Aehnlich— 
feit diefes mächtigſten Herrſchers der Ge- 
genwart mit jenem Tier aufmerffam. Wir 
laſſen zuerst aber einige der politifchen Zeit- 
ichriften reden. So fagt 3. B. der Brooklyn 
Eagle folgendes: „Schritt für Schritt ſtellt 
Muffolini ein imperialiftifches Syſtem her, 
jo unbarmherzig und niederdrüdend wie 
dasjenige des Julius Caefar”. Der Phila- 
delphia Public Ledger fagt: „Er hat die 
parlamentariſche Regierung gelähmt, den 
König zu einer Null erniedrigt, die Freiheit 
der Prefje vernichtet und den leiſeſten Wi- 
deritand in unbarmherziger Weiſe unter- 
drückt.” In der New Norf Herold-Tribune 
heißt e8: „Seine Diktatur ift jekt jo voll- 
ſtändig, daß er allen Widerftand ignorieren 
fann. Als Premier, Minifter des Auswär- 
tigen, Kriegsſekretär, der Flotte, der Quft- 
Ihiffahrt, Verwalter des Finanzdepart- 
ments, ilt er das Kabinet ſelbſt.“ Mit Recht 
jchreibt der Philadelphia Record: „Ein neu- 
er Caefar fitt auf dem Throne des kaiſer— 
lihen Roms.” 

Wir willen, daß ein folder Leiter der 
Weltpolitik endlich fommen, auch dab das 
alte Römiſche Reich wieder eritehen wird. 
Noch nie ift die Erfüllung diefer Weisſa— 
gungen jo möglich erſchienen, ala gerade 
in diefen Tagen durch die Macht diejes Dik— 
tators von Stalien. Doch wir wollen hier 
folgen laffen, was Dr. Louis S. Bauman 
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in der Monatsſchrift „Ihe Kings Bufineß“ 
jchreibt: 

„Duffolini, der Premier von Stalien, 
ift ein fonderbarer und auch wunderbarer 
Charafter. Ihm wird mehr Aufmerkſamkeit 
gewidmet als irgend einem andern Staat3- 
mann der ganzen Welt. 

Wir wollen nicht behaupten, da Muſ— 
folini ji als Antichriſt offenbaren wird, 
denn uns ijt gejagt, daß derjelbe nicht of- 
fenbar werden wird, ehe der Aufhaltende 
hinweggerückt worden ijt. (2. Theſſ. 2, 6— 
9.) Wenn die mit dem Heiligen Geiſte er- 
füllte Gemeinde hinweggenommen ijt, wird 
der Menſch der Sünde, der Sohn des Ber- 
derbeng, offenbar werden. Alfo kann nie- 
mand mit Bejtimmtheit jagen, welche Ber- 
fon der Antichrift it, bi die Gemeinde ent- 
rückt iſt. 

Es ijt jedoch unſer Vorrecht zu wiſſen, 
daß das Kommen des Herrn nahe iſt, denn 
es find ung jehr bejtimmte Zeichen gegeben, 
und da der Antichrijt vor der Erjcheinung 
des Herrn auf den Plan fommen muß, jo 
find wir berechtigt, ohne anmaßend zu fein, 
jeden Charakter zu prüfen, der die Eigen- 
ſchaften des legten Weltherrjcher8 an den 
Tag zu legen ſcheint. Wenn Muſſolini fich 
nicht al3 Antichrijt entpuppt, dann ilt er 
dod) eine großartige vorbildliche Darjtellung 
desjelben. 

Einige werden es al3 Anmaßung jtem- 
peln, über einen ſolchen Gegenjtand zu re- 
den. Nun, wir haben eine Bibel, die da 
jagt: „Ihr aber Brüder, feid nicht in Fin- 
iternis, daß euch der Tag wie ein Dieb 
ergreife”. (1. Theſſ. 5, 4.) Wir find Söhne 
des Lichts und des Tages, Alfo follten wir 
doc) die Wahrheit über diefen Gegenjtand 
erfennen können. 

Ihr wißt, daß der Herr Jeſus zu den 
Suden fagte: „Sch bin in dem Namen mei- 
nes Vaters gefommen, und ihr nehmet mid) 
nicht auf; wenn ein anderer in feinem eige- 
nen Namen fommt, den werdet ihr aufneh- 
men.” Diefer Andere iſt der Antichriſt. Wir 
nehmen an, ihr wißt, da die Nuden den 
Antihrijten annehmen werden, wenn er 
auf den Plan tritt, und mit ihm einen 
Bund machen werden, daß er ihnen vielleicht 
helfen wird, den Tempel aufzubauen. Nad) 
drei und ein halb Sahren wird er diefen 
Bund brechen und fie weitere drei und ein 
balb Sahre bitterlich verfolgen und zu ver- 
nichten fuchen. Die Folge wird die Schlacht 
von Harmagedon fein. 

Sit die Zeit da, für die Erfcheinung ei- 
ne3 folden? Laßt uns fehen. Die Jünger 
des Herrn famen zu ihm mit der Frage: 
„Was wird das Zeichen deiner Ankunft 
fein?“ Der Herr antwortete: „Ihr werdet 
bon Kriegen und Kriegsgerüchten hören; 
e3 wird fi; Nation wider Nation erheben, 
und Königreiche wider Königreiche, und 
e3 werden Hungersnöte und Seuchen fein 
und Erdbeben an verjchiedenen Orten. Al— 
les diefes aber ijt der Anfang der Wehen.“ 
Er redete von den Wehen, die fommen fol: 
ten zur Seit, wenn der Antichriit feine 
Herrihaft anfangen wird, Jeſus fagte: 
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„Alsdann wird eine große Drangjal fein, 
dergleichen von Anfang der Welt bis jegt- 
hin nicht geweſen ift, noch je fein wird“. 
Jeremia, Daniel, Chrijtus und Johannes 
haben alle dieje Trübjal angekündigt, wäh— 
rend welcher der Antichrift herrſchen wird. 
Diefe Herrihaft wird durch diefe Zeichen 
eingeleitet werden — Kriege, Hungersnöte, 
Seuchen und Erdbeben. Es find immer 
Kriege, Erdbeben, Seuchen und Hungersnö— 
te geweſen. Wenn nun diefe Dinge Zeichen 
fein ſollen, dann müſſen fie in folhem Maß— 
itabe ericheinen, wie jie vorher nicht dage— 
wefen find. Während der Ietten zehn Jah— 
re hat die Welt ihren größten Krieg gefe- 
hei. Sieben Millionen jtarben auf dem 
Schlachtfelde. Solches hat die Welt nie 
vorher gejehen. Mehr denn fünf und zwan— 
zig Millionen Menſchen find in ihren Grä— 
bern als direfte und indirefte Folge des 
Krieges. Wir nennen ihn deshalb den 
„Weltkrieg.“ 

Im legten Jahrzehnt haben wir aud) die 
größten Hungersnöte der Welt erlebt. Zwei 
und einhalb Millionen Menjchen find in 
legter Zeit als Folge der Hungersnot in 
China geitorben. Die Zeitungen melden, 
daß fünf Millionen heute in Rußland durch 
Sunger leiden. 

Eine der zwei größten Seuchen herrichte 
im Sabre 1918. E3 jtarben mehr als zwan— 
zig Millionen an der „lu“. 

Das größte Erdbeben der Welt erjchüt- 
terte Sapan vor zwei Sahren. Faſt Die 
halbe Erde zitterte in jener mädjtigen Er- 
fhütterung. Und Erdbeben find jehr häu- 
fig jeit jenen Tagen. Das Wort Gottes fagt, 
dab die Erjchütterung Ddiefer Dinge das 
Verwandeln derfelben andeuten, auf das 
die unerjchütterlichen Dinge fommen mö- 
gen. 
Jeſus jagt, dag zur Endzeitbedräng- 
nis die Nationen in Ratlofigfeit fein wer- 
den. Leit ihr die Zeitungen? Die Staat$- 
männer aller Länder find über die Maßen 
ratlos. Sie befennen ‚dab die Probleme der 
Welt für fie unlöſbar find. Nationen, wel- 
che banferott find, häufen Kriegsvorrat auf, 
indem fie dunkeln Zeiten entgegen jehen. 
Sie berufen eine Konferenz nach der andern 
und jcheinen feinen Erfolg zu haben. Sie 
halten „Friedenskonferenzen“ und jchrei- 
en „Friede! Friede!” Doc die Friedens- 
taube erjcheint nicht auf ihr Rufen. 

Wieder jagt Jefus: „Die Menfchen wer— 
den berichmachten vor Furcht und Erivar- 
tung der Dinge, die über den Erdfreis fom- 
men.“ Wir fönnten die Staat3männer ver- 
Ichiedener Länder anführen, und zwar jtun- 
denlang, welche dunfle Zeiten vorausſehen. 
„Der Zulammenbrud der Ziviliſation“ iſt 
ein ganz gewöhnlicher Ausdruf auf unje- 
ren Lippen. Ihre Herzen zittern vor Furcht, 
indem fie vor dem Geſpenſt des Bolfche- 
wismus jtehen, welches der ganzen Welt 
droht. Gerade hier in unferen Großſtädten 
werden Schulen errichtet, welche den Bol- 
ſchewismus Iehren,. Organifationen werden 
in unferem Sande ins Zeben gerufen und 
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geduldet, welche den Zweck haben, Gott zu 
bejeitigen und den Unglauben zu fördern. 

Die Menſchen verjhmachten vor Furcht 
im Warten der fommenden Dinge Men- 
ſchen fündigen fchredliche Dinge an! Es 
find nicht „peſſimiſtiſche Prediger,“ die da 
reden. Lloyd George fürchtet einen „Gip- 
fel der Schreden, wie ihn die Welt nod) 
nicht gefehen hat.“ Thomas Edifon fürchtet, 
das „nichts den Tod der Millionen der 
Großſtadt London verhindern kann, der 
durch tötlihe Gaſe von zwanzig bis fünf- 
undzwanzig Luftichiffen über die Stadt in 
drei Stunden ausgegofien, herbeigeführt 
werden kann.“ Sir Dliver Lodge fürchtet, 
„daß die Menjchheit daran it, Selbjtmord 
zu begehen.” Frederik J. Libby fürchtet, 
dab Luftichiffe, giftige Gafe und Haß mit 
einander vermifcht den Untergang der Zi— 
vilifation bedeuten.” Dr. H. 2. Brailford 
fürchtet, daß „wir das Abendrot der Zi— 
vilifation erreicht haben.” 9. ©. Wells gibt 
zu, da „wir am Kreuzwege angekommen 
find, wo wir nicht hin noch her willen.“ Sir 
Philip Gibbs befennt, daß „fein Menſch, es 
jei denn, er jei von Optimismus trunfen, 
leugnen fann, dab die Welt jehr Frank ijt 
und e8 mag eine Krankheit zum Tode jein .“ 

Mein Herz jedocd) iſt nicht verzagt. Sch 
hoffe, daß ehe weitere zwanzig Jahre dahin- 
ichwinden, die Erde voll der Erkenntnis 
des Herrn fein wird, wie Waller den Mee— 
resgrund bededi. Sch erwarte die Herſtel— 
lung der Gerechtigkeit auf Erden, Sch er- 
warte, dab die Einöde blühen foll wie ein 
Garten. Ich erwarte, daß jedes taube Ohr 
geöffnet und jedes blinde Auge jehend fein 
wird. Sch bin fein Peſſimiſt! Denn ich bete 
einen allmädjtigen Gott an, der unter den 
Sternen fißt und in einem Moment feine 
Sand erheben und die Wellen der menſch— 
lichen Tollheit aufhalten kann. Aber dieſe 
Männer der Erde, welche dieſe jchredlichen 
Dinge vorherfagen, find die Pellimijten . 

Chriſtus jagt uns, dab die Zeit da ijt 
für den Antichriften: „Sie werden einan- 
der haſſen und ſich erwürgen.“ Noch nie 
in der Weltgeſchichte ift der Haß To allge- 
mein geweſen wie heute. Der Jude hat 
den Heiden; der Moslem haft den Chrijten; 
der Katholif hat den Protejtanten; der 
Sapaner haft den Amerifaner; der Stalie- 
ner haft den Ruſſen; der Türfe haft den 
Sprer; der Grieche habt den Bulgaren; 
der Franzoſe habt den Deutfchen; der Be- 
rudianer haft den Chilenen; der Chineje 
habt den Engländer. Und o, wie fie hafjen! 
Was wird die Ernte fein? 

Wieder jagt Chriſtus: „Geſetzloſigkeit 
wird überhand nehmen.” Brauchen wir da- 
rüber weiter verhandeln? Man hat aufge- 
hört von „Wellen des Verbre&er?” (crime 
waves) zu reden. Heute fpriht man von 
einer „Flut der Verbrechen“ („tidal wave 
of crime”). Der Antihriit wird im Worte 
der „Geſetzloſe“ genannt, Man braucht nicht 
in die Kirche zu gehen, um über diefe Dinge 
reden zu hören, man hört überall von Ge— 
feglofigfeit reden.“ W. Beſtvater. 
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Streiflichter aus der Mennonitiſchen Ge— 
ſchichte. 





Nach den Aufzeichnungen des verſtorbenen 
Peter Elias, Hochfeld. 


Wegen Unkenntnis waren wir bei den 
Bergtalern, auf ihren erſten Anſiedlung 
öjtlich beim NRedriver angefommen. Die Ur- 
jache war, weil wir 14 Tage vor den Alt.- 
Koloniern von Rußland abfuhren, und jo 
waren wir auch die 14 Tage eher hier. Die 
Alt-Kolonier follten weſtlich bei Pembina 
anfiedeln. Das wußten wir nicht. Weil wir 
mit den Bergtalern zuſammen reijten, jo 
fuhren wir mit ihnen mit nad) ihrer An- 
fiedlung, Als wir aber hörten, wo die Alt- 
Kolonier geblieben waren, jo hatten wir, 
nämlich) ich und meine Frau, feine Ruhe 
mehr, bei den Bergtalern zu bleiben. Aber 
was jollten wir machen? Wir erfuhren e8 
wohl, daß wir an der Anfiedlung der Alt- 
Kolonier vorbeigefahren waren, aber wie 
weit wußten wir nicht. Wir hatten feinen 
Begriff davon, wie wir dahin Fommen 
fönnten. Stille liegen durften wir aud) 
nicht, denn es war denen, die ſchon einen 
Winter in Amerifa zugebradjt hatten, ge- 
ſagt, dal der Winter hier raſch fomme und 
fehr jtreng wäre. So baute ich denn ein 
Haus, mähte Gras, und die Frau jchaffte 
bon den nabeliegenden Gebüfchen Brenn- 
holz zum Winter heran. Aber die Unruhe 
wurde immer jtärfer. Es zog uns nad) der 
weitlichen Anfiedlung, denn da waren die 
Eltern der Frau, au ihre Geſchwiſter. 
Meine Eltern und Gejchiwijter waren bei 
uns, aber die Frauen meiner Brüder hat- 
ten ihre Eltern auch auf d. Weitreferve. Sie 
wollten auch gerne bin. Nun wußten wir 
aber nicht, wo die Alt-Kolonier geblieben 
waren, bis bin und wieder einer eine Fuß— 
tour von einer Gemeinde zur andern mad): 
te und wir dadurd Näheres erfuhren. Weil 
ich auf nichts anderes zu rechnen hatte, als 
da zu bleiben, wohin ih gefommen war, 
jo hatte ich auch Tison Land verfchrieben, 
auch glei für die Schwiegereltern eine 
Farm feſtgeſetzt. Aber fie wußten eines- 
teil8 nicht darum, zum andern hätten fie 
es auch nicht gewollt, unter die Vergtaler 
zu gehen. Ich war bier auch nicht zu Hau— 
fe, und ich wäre aud; am Tiebiten unter 
den Freunden und Bekannten. Als wir erit 
drei Wochen und fünf Tage in den Immi— 
grantenhäufern zugebradt .hatten, zogen 
wir auf die verjchriebene Farm und arbei- 
teten fo aut wie wir fonnten, wie id} oben 
mitgeteilt habe, da wir doch zum Winter 
fertig würden. Dabei war aber der Sinn, 
nicht da zu bleiben. Zudem hatte ich da auch 
eine Tante, Bernhard Löwens. Der On- 
fel und die Tante waren auch unferes Sin- 
nes, und wenn ein Sonntag fam, fo war 
ih und der Onfel auf den Beinen, und wir 
itreiften in der Anſiedlung unter den Far— 
mern herum, um eine Gelegenhit zu fin- 
den, bon dort weg zu kommen. Sie fand 
fi auch. (Fortf. auf ©, 6.) 





Scyanerliche Wirklichkeiten. 


Ein lieber Bruder der Memmoniten- 
Brüdergemeinde in Rußland berichtet iiber 
herrliche Erweckungs- und Segenszeiten 
dort. Er berichtet von jchönen Sängerfejten 
und Dirigentenkurjen, zu denen die Füh— 
rer 70 Kilometer weit und darüber hinaus 
zu Fuß herbeifommen. Zu einer großen Er- 
weckung trug folgendes: In einem Dorfe 
der Kolonien von Sagradowka befaßte ſich 
die Jugend mit Hypnotismus und Spiri- 
tismus. Man hatte allerlei Proben veran- 
ftaltet (ob mit! oder ohne Erfolg, ijt mir 
nicht befannt). Nachdem die meijten den 
Ort der Zufammenfunft verlajjen hatten, 
blieben nod drei Jünglinge zurüd, Die 
fi für die Sache befonders interejjierten. 
Sie wurden ſich einig, ihren Kameraden, 
der unter den „Weißen“ gefümpft hatte und 
gefallen war, heraufzufordern, um zu jehen, 
in welchem Zuſtande er ſich befinde. Nach 
mehreren Aufforderungen zeigte er fidh ih- 
nen al3 Leiche, im Sarge liegend, jedoch) 
mit abgewandtem Geficht. Da fie aber feit- 
jtellen wollten, ob er es wirklich jei, forder- 
ten fie ihn auf, ihnen aud) fein Geficht zu 
zeigen, was er dann aud; tat. Diefer An- 
blick übermwältigte fie, und einer von ihnen 
ging hinaus, fehrte aber bald wieder mit 
blutender Sand zurüd und erklärte den 
andern: „Sch habe mich nun dem Teufel 
mit meinem Blute verfchrieben und will ihn 
nun herausfordern, daß er fich mir zeige. 
Sch will ihn ſehen.“ Die andern rieten ab, 
aber er ging weiter in feinem Vebermut 
und fagte: „Und ich will mit ihm tanzen.“ 
Nach dreimaliger Aufforderung wurde der 
Raum plöglid mit einem furdtbaren Ge— 
töfe, Donnern und Krachen erfüllt, jo dat 
die beiden Freunde des Waghalfigen in 
Ohnmacht fielen. Beim Erwachen fanden 
fie fi) in demſelben Zimmer gebettet, im 
Nebenzimmer aber ſchrie und tobte ihr Ka— 
merad, von vier Männern feitgehalten. Er 
ſchrie immer wieder, daß er von ſechs Teu- 
fen beſeſſen fei. Zwei ſäßen auf feinen 
Schultern, ziwei wären ihm zur Seite, und 
zwei jtänden vor ihm. Er fonnte ſich gar 
nicht erflären, daß die andern diefe Teufel 
nicht jehen fönnten. Er ſchrie entjeglich 
und verfuchte nach den Teufeln zu werfen. 
Als die Leute der Umgegend von dem 
Schreflicjen erfuhren, fam eine große 
Furcht über fie. Durch dieſes Strafgericht 
Gottes überwältigt, haben fich bis jetzt et- 
wa 150 Seelen, meijt junge Zeute, dem 
Herrn ausgeliefert. — Durd die Gebete 
der vereinigten Kinder Gottes mußten die 
Teufel nad zehn Tagen den Jüngling 
verlaffen. So geichehen auch heute noch 
Wunder! — In Charkow haben ich durch 
die Wortverfüdigung eines Mennonitenpre. 


digers in ruſſiſcher Sprache an einem Abend | 
"über '100 Seelen zum Seren befehrt, da-- 


“runter viele intelligente Leute und Kom— 
muniften. Das tut der Herr! 
„Ditpr. Gemeinfchaftsbote.” 
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Wir hatten von dieſem Fall aus Zeitun- 
gen und beſonders auch Privatbriefen ſchon 
früher erfahren, fönnen alfo auch von un- 
ferer Seite bejtätigen, dab ſich die Sache 
jo zugatragen hat. Befejjenheit oder aud) 
Befigungen des Teufels finden leider auch 
noch gegenwärtig jtatt. Wir jehen hier, wie 
weit Menjchen fommen fönnen, die ohne 
Gott in der Welt leben. Die Gefchichte be- 
weiſt aber auch, wie der Satan der Macht 
des vereinigten Gebet3 weichen muß. Jeſus 
it gefommen, die Werfe des Teufels zu 
zeritören. 

A. Kröfer. Aus „Der Mithelfer,” H. 1. 

Zu dem im vorigen Heft erichienenen 
Artikel „Schauerlie Wirkflichkeiten” teilen 
wir mit, daß diefe Tatjachen im wefentli- 
chen noch einmal durd) einen aus Rußland 
in Canada eingewwanderten PBredigerbruder, 
den wir fennen und der durchaus nüchtern 
Bruder ijt aus demielben Dorf Friedens— 
feld, Anfiedlung Sagradomwfa, wo das ge- 
Ichehen ijt, er hat mit dem jungen Men- 
ſchen feelforgerifch gearbeitet. Leider fonn- 
te er nicht mitteilen, daß er ficy befehrt 
habe. Eher das Gegenteil. Die Rafereien 
des jungen Menſchen haben nicht plöglich 
aufgehört. In demfelben Dorfe find infol- 
ge diefer Vorgänge über 1000 Seelen be- 
fehrt, darunter auch Gottesleugner. 

A. Kröfer. 

Aus „Der Mithelfer”, Heft 2. 





Die Paſſionswoche. 





O horch, der Abendgloden Klang! 
Wie tönt jo traut ihr holder Sang! 

Durd) die ganze Paſſionswoche hindurch 
laden fie uns ein zu den Abendverfamm- 
lungen in den hiefigen Kirchen. Sie mah- 
nen ung, dejjen zu gedenken, der alles hin— 
gab zu unferer Löſung aus den Banden, 
die niemand ſonſt löjen fonnte. Sieh Hin, 
er jtirbt! Er jtirbt für mi)! — Haben wir 
Zeit und Muße, uns in diefen Gedanken 
hinein zu verjenfen? Ach, wie geht die Tür 
unferes Herzens fo ſchwer in den Angeln, 
ivenn es gilt, einmal die Welt um uns aus- 
zufchliegen zu einem jtillen Stündchen mit 
ung jelbjt! 

Vater, in deine Hände befehle ich mei- 
nen Geift! Das find die Worte des jterben- 
den Chrijtus. Die Worte Sterbender hält 
man wert, fie werden aufbewahrt, Was im- 
mer die Menjchen gelebt haben, die letten 
Worte offenbaren meijtens die Herzens- 
itellung. Auf dem Sterbebette werden feine 
Masten mehr getragen, da tritt die Wirf- 
lichkeit zutage. Des Lebens Inhalt und des 
Lebens Refultat offenbart fi. — Solche 
Worte, wie Chrijtus fie an diefer Stelle 
ausfpridht, tragen einen doppelten Trojt 
ein. Wer in der Lage ilt, mit fo einem 


Gruß abzuſcheiden, der fürdtet das Schei- 
‘den nicht. Es ift ein SHeimgang aus der 
Fremde ins Vaterhaus. Hohe Freude er- 
füllt das Herz und der Tod jcheint nicht 
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allein. Wir haben fein Recht, ein gottlofeg 
Leben zu führen und dann in das Verder. 
ben zu fahren. Unſere Samilie, unfere An. 
verwandten, unjere Nebenmenſchen, Chri- 
tus fordert Rechenſchaft darüber. Wir hin- 
terlafjen unſere Lieben ohne Trojt und ohne 
Ausjicht auf Wiedervereinigung, wenn wir 
verloren gehen und fein Klare Zeugnis un- 
jerer Erlöfung bHinterlaffen, Eine enge 
Verbindung bejteht zwiſchen der zeitlichen 
Welt und der Ewigkeit. Nur ein Schritt, 
nur ein Moment liegt dazwiſchen. YL? dem 
Kohlenſchachte kommt ein fluchender Ar- 
beiter. Der Steiger, der den Fahrituhl ope- 
riert, mahnt ihn an die Gefahr. „Wie weit 
iſt es bis zu der Hölle?“ ruft jener fre— 
velnd. „Nur die Länge eines Gliedes der 
Stette, an der der Fahrſtuhl hängt, trennt 
dich von der Hölle“, antivortete ernit der 
Sefragte. Der Grubenarbeiter kommt heim 
und fann den Gedanken nicht los werden, 
Eine jchlaflofe Nacht folgt für ihn, und 
am nächſten Morgen hat jich feine Lage 
geändert: nun iſt es nur sin Moment, der 
ihn trennt von der Heimat, wo fein Erlö- 
jer ihn eriwartet und feine vorangegangene 
Mutter. — So ein Heimgang erfordert 
aber eine würdige Vorbereitung. E3 iſt fein 
Zufall oder eine günjtige Möglichkeit zu 
erwarten, Einem gottlofen Leben kann 
fein triumpbhierender Seimgang erfolgen. 
Viel hängt davon ab, wie ein Mann stirbt, 
unendlid) viel mehr aber davon, wie er 
lebt. Bevor man jagen kann: In deine 
Hände. befehle ich meinen Geiſt, — muß 
man jagen können: In d. Hände befehle ic) 
meinen Körper, mein ganzes Sein und Ha- 
ben! Dann erjt fann man alles Bejte aus 
zwei Welten ernten, der gegenwärtigen 
und der, jenfeits des Todes. Die legtere ijt 
dann nur eine ungejehene Fortfegung die- 
jes Lebens, ein Ernten nad) der Saat, ein 
Ruhen nach der Arbeit, ein Heim nad) der 
Fremde.— Ein herrliches Zeugnis: Vater, 
in deine Hände befehle ich meinen Geijt!— 

In einfachen Federjtrichen war das un- 
fere Botihaft am legten Sonntage, die 
wir in Lancaſter hörten. Herrliche Kunde 
vom Herrn, jagt fie mir noch einmal! — 
Morgen abend foll in der hiefigen lutheri- 
ſchen Kirche die Ojtercantate gefungen wer- 
den von drei Ehören unter der Zeitung einer 
energiichen Dirigentin. 

Allen Lefern und der Rundihau-Fami- 
lie fröhliche Oſtern wünſchend 

H. P. Wicler. 








Noch eine Antivort anf die Frage, ob ein 

Kind Gottes, das einmal glänbig gewwor- 

den und den Herrn gepriejen hat, wieder 
vom Glauben abfallen kann 





Gott fei gepriefen, diefes kann nie ge- 
ichehen. Folgende Bibelſtellen genügen, die 
je tröftliche Tatſache ein für allemal feit 
zujtellen: Rob. 10, 28 — 30; Röm. 6, 7— 
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11: 8,1. 15. 33 — 36. 38. — 39; 1 Slor. 
1,8: 1! Joh. 2, 19. Es gibt außer diejen 
noch viele Bibeljtellen, die diefe Tatſache be- 
jtätigen. E3 gibt aber auch Stellen in dem 
Worte Gottes, die uns beunruhigen kön— 
nen, 3. B. die ſchon bon einigen Beantwor— 
tern diefer Frage bezeichnete Stelle in Hebr. 
6,4 — 6. Das Wort Gottes derſpricht 
ſich Gott Lob und Dank nie. Wenn jchein- 
bare Widerfprühe auftauchen, dann find 
wir felber die Urfache, denn mit unjerer 
Schriftfenntnis happert e8 leider noch jehr. 

Es ijt eigentlich auffallend, weshalb jol- 
he Fragen angeregt werden, Wenn wir 
dadurd) den Geiſt Gottes die Gewißheit der 
Sottesfindichaft ‚Haben, was bewegt oder 
veranlaßt uns dann nody eigentlich, ſolche 
Fragen zu jtellen? Kann diejes zur Ver— 
herrlihung Gottes beitragen? Wenn nicht, 
warum denn diejfe Zweifel und das fchein- 
bare Verlangen, darin bon anderen Ge— 
ihmwiltern im Seren bejtärft zu werden? 
Sch habe mit vielen Kindern Gottes über 
diefe Frage geiprochen. Die Meiſten jind 
der Meinung, ein wirklich wiedergeborenes 
Kind Gottes kann wirflidy und zwar direft 
aus freiem: Willen, abfallen und verloren 
gehen. Bon ſich perfünlich glaubt man e3 
gewöhnlic nicht. Man fühlt doch, instinktiv 
fönnte man fajt jagen, daß der Herr treu 
zu Seiner Zufage jteht, aber es fann, mas 
andere betrifft, doch möglich fein. Liebe Ge- 
ſchwiſter, alle, die Ihr dief. Iefet, denft Euch 
doch inmal da hinein. Das Wart Gottes 
fagt ausdrücdlich, dah das Wollen und Voll- 
bringen vom Serrn fommt, befonders Röm. 
9, zeigt uns, wie wenig der Menfch mit 
feinem entarteten Willen maßgebend iſt 
und ilt es dann logiſch zu vereinbaren, daß 
ein begnadigtes Kind Gottes noch jemals 
jo einen freien Willen befommen fann, fi) 
direft von Gott loszufagen und mit freier 
Abficht ins VBerderben zu gehen? Wenn die- 
jes geichehen fünnte, wäre diefes dayn nicht 
ein Beweis, dab eine jtärfere Macht feinen 
Willen unterjocht und ihn buchſtäblich aus 
Gottes Hand geriffen hätte? Wie jtimmt 
diefes aber mit Joh. 10, 23 — 30°? Unfer 
Herr und Meijter hat uns zum leichteren 
Verſtändnis feines Heilsplanes öfters Bei- 
fpiele aus dem natürlichen Leben vorge: 
führt. So nennt Er auch die wahre Befeh- 
rung Wiedergeburt. Wenn ein Menſch durch 
die natürliche Geburt, fo lange er lebt, ein 
Kind feiner Eltern bleibt, einerlei ob die- 
jelben ihn vor der Welt als ihr Kind aner- 
fennen oder nicht, ihr Blut fließt in den 
Adern ihres Kindes, alfo verhält es ſich 
auch bei der geiſtlichen Geburt, Der Geift it 
mit Chrijto geitorben und wieder auferjtan- 
den und es fann nad) Röm. 6, 7 — 11 fein 
Sterben mehr möglich fein. 

Es werden zur Aufrechthaltung der 
Behauptung, dab Kinder Gottes können 
berloren gehen, öfter Beweiſe aus altte- 
ſtamentlicher Zeit vorgeführt. Ich denke, die- 
fes ijt nicht richtig. Der Geiſt Gottes hat vor 
dem, al3 er als Stellvertreter Ehrifti uns 
gejendet war, nicht in diefer Eigenſchaft hier 
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auf Erden erijtiert. Den Geijt als Siegel, 
als Pfand für unfere Seligfeit haben die 
Heiligen im alten Bunde nicht erhalten und 
standen deshalb auch immer in der Gefahr, 
von Gott abzufallen und verloren zu ge- 
hen. Nad) der Entrüdung der Gläubigen 
wird diefer Zuftand wiederum eintreten, 
denn der Geiſt Gottes, (es ijt der, der es 
jet noch aufhält nad) 2. Theſſ. 2, 7.) wird 
in diefer Eigenſchaft dann nicht mehr hier 
in den Gläubigen, die ſich ſpäter befehren 
werden, fungieren und deshalb auch die 
Warnung unferes Meiſters ganz am Pla- 
te. Mat. 24, 13, Bon Ananias, Saphira 
und Demas glaubt man im Allgemeinen, 
dab fie verloren gegangen find. Wenn fie 
nicht wirfliche wiedergeborene Chrijten wa— 
ren, dann fann es ja möglid) fein, ander- 
falls kann ich diefes nicht glauben. Ananias 
und Saphira mußten jterben um der Ord— 
nung willen und zu dem warnenden Erem- 
pel für die andern, Es beweijt diefes aber 
noch nicht, da auch ihre Seelen verloren 
gegangen find. 1. Kor. 5, 5 fönnte vielleicht 
Licht in: diefer Sache geben. 

Sch bitte mic” richtig au verſtehen! 
Wenn jemand denken ſollte, ich wollte mit 
dieſem gleichgültigen Chriſten ein Ruhekiſ— 
ſen unterſchieben, der irrt ſich, im Gegen» 
teil, ich wünſchte diefe Wahrheit, diefe Tat- 
fache, daß ein Kind Gottes ein für allemal 
gerettet iſt und bleibt möchte vielmehr auf 
den Leuchter geitellt werden, damit nod) vie— 
le, viele, die gerade wegen diefer Befürcht. 
abgehalt. werden endlich einmal Ernjt ma- 
chen möchten, fich bedingungslos dem Herrn 
zu übergeben. Für wirkliche Kinder Gottes 
fehe ich feine Gefahr, dab fie durch dieje 
Gewißheit Tau und gleichgültig erden 
fönnten, aber e8 würde dann mehr offen- 
bar werden, ob diejenigen wirklich wieder- 
geboren wären. Ein Dichter jagt treffend: 
Was uns der Herr ins Serze gab, das kennt 
fein Sterben, fennt fein Grab, und ein 
anderer: Einen Tag zu leben ohne Jeſum 
Chrift, das vermag ein gläubiges Kind 
Gottes nicht. Ich fenne einen Menjchen, der 
gerade aus Angjt, wenn er Durddringen 
würde und dann (er fühlte die Sündhaftig- 
feit feiner verdorbenen Natur nur zu gut), 
wieder fündigen würde und dann doch wie- 
der verloren gehen fönnte, lange nicht zum 
Frieden fommen fonnte, Die Schreden der 
Hölle umgaben ihn, ſchon fürdhtete er zu 
verzweifeln, als ihm die Antwort, und die 
jelbe grub fich tief in fein Herz ein, zuteil 
wurde: „Sn meine Sände habe id) dich ge- 
zeichnet, du biſt mein, niemand fann dich 
aus meiner Hand reißen.“ Wer möchte e8 
wagen zu beleuchten, daß diefe Zufage nicht 
genügend wäre, diefen beglüdten Menfchen 
firr immer diefen Zweifeln zu entbinden? 
Wenn in diefem Falle diefe Antwort maß- 
gebend war, weshalb dann nicht in allen 
andern Fällen? Wie im natürfihen Leben 
eine Geburt der anderen gleichkommt, fo 
auch wiederum im Geiftlihen. Befagter 
Bruder hat nachträglich noch viele ſchwere 


5 


Zeidensiwege gehen müffen, hat oft am Ran. 
de der Verzweiflung gejtanden und Satan 
hat nicht3 underfucht gelafjen, ihn von die- 
fem Selfengrunde zu jtürzen. An ihm bat 
es nicht gelegen, daß er behalten geblieben 
ijt, denn er hat mitunter fogar das fchred- 
liche Verlangen gehabt, verzweifeln zu kön— 
nen, doch das Wort, das fi) damals fo tief 
in feinem Herzen eingrub, iſt ſtehen ge- 
blieben und bat feine Kraft behalten. Er 
fonnte nicht mehr verziweifeln und ich zweif- 
le nicht, da diefe Zufage ihn auch ferner 
durdhbringen wird bis er endlich vom Glau— 
ben zum Schauen gelangen wird. Forſche 
und prüfe ſich ein jeder felber, ob er wirklich 
auf den Felſen gegründet fteht. Sh für 
mein Zeil glaube mit diefer Behauptung 
meinen Seren und Meifter mehr zu verherr. 
lichen. Mit brüderlichem Grußs ns 








Sooriapett, Indien, den 26, Febr., 1926. 


Liebeh Bruder Neufeld! 

Es ijt bereits etwas über ein Jahr ver- 
Itrichen, feitdem wir wieder in Indien auf 
unferer Station find. Ihr Lieben feid fo 
freundlich gewefen und habt uns die wer- 
te Rundihau geſchickt. Unfern herzlichen 
Danf und ein Gott vergelt3! Sa, ung ift die 
Rundihau ſtets ein fehr „ willflommenes 
Blatt memeien. Es ıft diefes das einzige 
deutjche Blatt, welches wir erhalten. Beim 
lefen der Berichte wurden wir oft an die 
gefegnete Gemeinschaft erinnert, welche wir 
während unferes Dortfeins mit den Be— 
ſchwiſtern genoſſen. An Arbeit hat e8 ung 
hier nie gemangelt und es ift gut, daß wir 
nicht müßig fein dürfen, denn ohne Arbeit 
fönnten wir nicht glücklich fein. Arbeit macht 
das Leben ſüß. 

Vor einigen Tagen kam ic} von einer 
Miſſionsreiſe zurüd, und fo Gott will, wer. 
de id) im März auch noch auf Reifen fein. 
Während der Iekten zwei Monate haben 
wir fchon A neue Gmeinden gegründet. Es 
joll nad) diefer Seite hin noch weiter ge- 
arbeitet werden, denn die Zeit ift gefom- 
men, wo die eingeborenen Chriften mehr 
Verantwortung auf ſich nehmen müffen. 
Natürlich dürfen wir nichts Vollkommenes 
erwarten, aber wir danfen Gott für den 
Anfang, es ilt Seine Sache und Er wird 
auch weiter helfen!! 

In diefem Jahre haben wir auch fchon 
die Freude gehabt, 109 teure Seelen auf 
das Bekenntnis ihres Glaubens taufen und 
in die Gemeinde aufnehmen zu können. 
Dem Herrn die Ehre dafür! 

Es wird jett ſchon recht heiß, doch wir 
find wohl und der Herr wird uns auch fer- 
ner unter Seiner Flügel Schuß halten. 

Möge der Herr. au Euch gefund er. 
halten und die Rundſchau auch fernerhin 
reichlich fegnen! Grüßend Eure im Dienfte 
des Meiſters A. J. und K. Hübert, 
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Editorielles 











— 


„Die Erute iſt groß, aber wenige ſind 
der Arbeiter. Darum bittet den Herrn der 
Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte ſeu— 
de.” Mat. 9, 37 — 38. 

— Gebe Gott, daß unſere vier Blät— 
ter wirflicye Arbeiter im Erntefeld fein 
fönnten, 

— Die eriten Urteile über No. 1 des 
englifchen Blattes „Ihe Chriſtian Revier“ 
find eingelaufen, und fie lauten in der voll- 
ften Anerkennung und der Gewißheit, daß 
diefes Blatt ſich mit der eriten Nummer 
eine fegensreiche Zukunft verdient. Was wir 
wollen ijt, durch unſere vier Blätter „zu 
dienen“ und der Herr gebe uns Gnade da- 
zu. Die zweite Nummer ift auf der Preſſe, 
denn e8 wird regelmäßig wöchentlich er- 
ſcheinen. 


| Umſtchau 


Im Mt. Lake View leſen wir: Sams— 
tag gleich) nachmittags läutete die Feuer⸗ 
glocke, und bald war eine ziemliche Schar 
Menichen auf dem Hofe des Br. A. Krö- 
fer verfammelt im nord-öftlihen Teil der 
Stadt. Man hatte dort etwas Kehricht oder 
Schutt angezündet, und diefes hatte ſich 
verbreitet, jo daß auch der Heuhaufen in 
Brand gejegt wurde, Die Feuerwehr war 
bald zur Stelle und obwohl das Heu, etiva 
zwei Fuder oder mehr, nicht gerettet wer- 
den Zonnte, jo blieben doch die nahe jte- 
benden Gebäude verjchont. 


— Es mweilen ſchon 17 Familien unfe- 
rer Mennoniten-Einwanderer 
Ontario. 


in Nord— 
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Em Fahrjvaha! 





Wann de Schnee waggeiht, 
En de Moazloft weiht, 
En die weafa haujt aus Leewkes Haund, 
Dann woad lud de Loft, 
Luda lacht de Broft, 
En it leewe Fahrjoaha trafjt en’t Laund. 


Ud den Wiedenboom 
Woaft nu up vom Droom, 
Rakjt fick, jtrafjt fiel, pußt de Oogen blanf, 
En wo jeet daut klingt, 
Wann de Drojjel fingt, 
En de fleene Meesk piepit uck dormanf. 


Aules drängt met Macht, 
Lewt, en leewt, en lacht 
Buit'n enn Feld en Woold na fria Waol; 
En bi jiene Brut 
Sucht de Kiewitt ud, 
Eenmaol, tweemaol, en dann noch eenmao!. 


Aewalag di’t maol, — 

Menſch, verjat de Quaol, 

Freu die enn dem Lewen ringsherommm; 

Diene Seel beſchwing 

En dien Danfleed bring..... 

Dann wova aulles Jingt, bliew du nicht 

ſtomm. 

(Mit „Tweſchen Wiechſel en Noagt.“) 





Streiflichter aus der Mennonitengeſchichte. 
Von Peter Elias, Hochfeld. 
(Fortſetzung von Seite 3.) 





Sch hatte ſchon mein eigenes Ochſen— 
fuhrwerk, aber in der Zeit, die ich da zu— 
gebracht hatte, hatte ich ſchon zu viel ange— 
Ichafft, um alles auf eine Fuhre zu laden. 
Sch nahm noch ein Fuhrwerk an. Sch mußte 
dafür 13 Dollar zahlen. Onfel Löwen hatte 
aber noch fein eigenes Fuhrwerk und aud) 
fein Geld. Er bat mich, ihm doch zu helfen 
und nicht da zu laſſen, was ich denn auch 
tat, obzwar mein Vermögen auch nur Klein 
var. Aber es war damals eine andere Zeit, 
wie fie nad) 20 oder 30 Jahren war. Dann 
half man gerne, und wenn auch das lekte 
mußte bergegeben werden. So wurde zur 
Abreife zur Weitreferve zugerichtet, wel- 
che uns beinahe fo ſchwierig vorfam, als 
die von Rußland. Es wurde endlich der 
Tag der Abreife feitgefegt. An diefem Ta- 
ge famen unfere Fuhrleute, wir madten 
uns reijefertig und fuhren, nachdem mir 
8 Wochen hier zugebradht hatten, den 25. 
August von der Oſtreſerve ab. Wir hatten 
zwei beladene Ochjenfuhrmwerfe, und Bern- 
hard Löwens hatten ein Fuhrwerf. Wir 
fannten leider den Weg nicht. Weil wir ge- 
hört hatten, daß von Emerfon nach Winni- 
peg eine Eifenbahn in Angriff genommen 
fei, fo ftenerten wir zuerft dahin, um die 
Bahn entlang zu fahren denn wir dachten, 
das müſſe der ficherjte Weg fein, um nicht 
zu berirren. Das war ja auch richtig, aber 
der Weg mar nicht fehr befahren. Die 
Bahn entlang waren Arbeiter. Xch bemühte 
mid), ob ich mit einem unter ihnen reden 





21. April, 


könnte. Weil ich fein Wort Englifch reden 
nod) verjtehen fonnte, jo fragte ich inımer 
am erjten, ob jemand unter ihnen märe, 
der Deutjch veritehen und reden fönnte, Ge— 
wöhnlih war auch jemand da, welcher 
Deutich ſprach. Das erleichterte und die 
Reife jehr, denn jo konnten wir jtet3 er- 
fahren, ob wir uns auf dem richtigen We- 
ge befanden. Der erite Tag verlief auch 
ganz gut. Als wir aber zur Nacht anhiel— 
ten,itellten fich viele Mücken ein, dab es 
uns unerträglich war. Weil wir noch uner: 
fahren waren, mußten wir mehr Furcht 
ausitehen, ol3 es noch nötig war. Erjteng, 
ließen wir, wie es immer Sitte war, unje- 
re Ochſen nach dem Ausſpannen ins Freie; 
jie verſchwanden auch jogleich in den nahen 
Wald, wie ich dachte, auf Nimmerwieder— 
jehen. Ich eilte ihnen nach), aber nicht ohne 
Gefahr zu verirren. Ich wollte am liebſten 
nur fo weit hinein, daß ich jtet3 mein Fuhr— 
werf fehen fonnte. E3 glücdte, und ich befam 
meine Ochjen noch einmal herumgeholt. Da- 
rauf wurden fie gefejfelt, was für die ar- 
men Tiere nicht am beiten war. Erſtens 
fonnten fie ſich nicht vollfrejien und zum 
andern mußten fie ihr Tell den Mücken 
mehr hinhalten, als wenn jie im Walde 
hätten bleiben können. Nun, wir erreichten 
auch hier mit Gottes Hilfe den lieben Mor: 
gen. Nach dem Frühſtück machten wir un3 
wieder auf den Weg. Nach Vesper trafen 
wir die legten Arbeiter, die uns ſagten 
daß wir bald am Fluße wären, die ohne 
Brüde war. Um über den Fluß zu fom- 
men mußten wir ein fl. Fahrzeug brau- 
chen, das einem Arbeiter gehörte. Der Ei— 
gentümer fam uns bald nad, um ung zu 
helfen. Am Fluſſe fanden wir es anders, 
als wir es uns gedacht hatten. Der Fluß 
hatte ein fteiles und hohes Ufer, und das 
Fahrzeug jtand, wenn es auch unbeladen 
ivar, ziemlich auf dem Grunde. Des loſen 
rundes wegen fonnte man nicht durchfah- 
ren oder die Ochſen durchtreiben, So mad)- 
ten wir uns daran, die Ochſen einzeln auf 
dem Yahrzeug überzufegen. Dann mußten 
wir die Fuhren bis zum letzten Stück ab- 
laden und die Wagen auseinander nehmen, 
an einem Strick hinunterlaffen und fo 
ſtückweiſe überbringen. An der andern Sei- 
te jtellten wir die Wagen zufammen und 
beluden fie wieder. Als alles vorüber war, 
fonnten wir den Mann nicht finden. Wir 
ließen die Ochfen wieder auf die Weide, 
madten das Abendbrot, fpeiften und gin- 
gen zur Ruhe. Morgens zogen wir in den 
dritten Tag hinein. Wir hatten Nachricht, 
dab wir bis jpät Mittag Emerfon erreichen 
fönnten. So geſchah es auch. Emerfon be- 
ftand damals nur aus einigen Säufern. 
Zur Nacht Famen wir auf eine Prärie, 
wo wir unfere Ochfen immer ‘gut fehen 
fonnten. Des Morgens, als wir aufgeitan- 
den waren, hatte es ziemlich gut gefroren, 
fo daß der Weizen, welcher noch nicht reif 
war, erfroren war. Nun follte die borge- 
nommene Reife an diefem Tage beendigt 
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werden. Wir madten uns allerlei Bilder, 
die bei der Begrüßung nad) zehnwöchent— 
licher Trennung vorkommen fönnten. Dazu 
noc ein unverhofftes Wiederjehen! Wir 
hatten ung auch nicht getäufcht. E3 gab ein 
fröhliches Wiederfehen. Schon unterwegs 
bon Emerjon bis Rofengard trafen wir 
den Vater und Schwager Neudorf. Sie fuh— 
ven, zur Stadt und wollten fi} die Gras— 
mähmaſchinenſenſe ſchweißen laſſen. 

Nun hatten wir die Reiſe Hinter uns 
und hatten wieder alles verlafjen, ohne 
einen Zent dafür eingenommen zu haben. 
Weil der Winter vor der QTür war, ent- 
ichlos ih mich, den Eltern beim Mäben 
zu helfen, damit wir im Winter Sutter hät- 
ten. Dan baute ich mit Schwager Löwen 
ein Saus halb in die Erde und halb über 
der Erde. Wir befamen es auch fertig und 
zogen bei Löwens ein. So verlebten wir un- 
iern erjten Winter in Amerifa. Da ic) aber 
wieder feine eigene Wohnung hatte, Faufte 
ih im Frühling meinem Fetter Abraham 
Dück in Blumenfeld die Erdhütte mit zwei 
angenommenen Farmen Land für $ 30 ab. 
Die Erdhütte und die Farm behielt id) und 
die andere Farm überließ ich meinem Bru- 
der Johann Elias. Weil den Winter viel 
Schnee gefallen war, jo fürchteten wir, ob 
die Erdhütte nicht voll Schneewajjer fließen 
fönnte. Deshalb baute ich mir ein Fleines 
Häuschen auf der Erde. Die Erdhütte rid)- 
tete ich mir zur Schmiede ein. Nun hatte 
es mit dem Schneewaſſer feine Gefahr; 
aber als erit das Grundwaſſer und das 
Waſſer von den Bergen fam, liefen beinahe 
alle Erdhütten in Blumenfeld voll Waſſer. 
Deswegen war das Dorf verbraudt und 
man fuchte fich einen andern Platz und ver- 
legte das Dorf. Ich aber faufte mir in 
Srünfeld die Sodenhäufer zu $30. Anno 
1885 anfangs Mai zogen wir aus Grün- 
feld auf die Farm mit Schwager Abraham 
Siesbreht und als wir 6 Jahre da ge- 
wohnt hatten, zogen wir anno 1891 den 
4. April nad Hochfeld. 


Korreipondenzen 








Eine Reife durd) die Vereinigten Staa- 
ten Nord: Amerikas, 

Bon Fr. Fr. Iſaak, Winnipeg. 

(Schluß.) 

Dann aber auch das Verhält— 
nis der Arbeit und Auslage zur Einnahme. 
Die Alfalfa darf erſt nad) 5—6 Jahren 
frifch gefät werden, oder etwas anderes 
auf dem Acker gepflanzt, je nachdem die 
Umſtände es erforden. Die Arbeit des Far- 
mers in diefer Zeit bejteht nur in der 
Bewällerung des Aders zur rechten Zeit 
und dem Schneiden der Alfalfa, was von 
5 — 7 Mal im Jahr gefchieht. Der Schnitt 
wird mit einer gewöhnlichen Grasmafdji- 
ne bewerfitelligt. Das Heu mit einem Pfer- 
derechen zuſammengeharkt und gewöhnlich) 
auf dem Auer in Ballen gepreßt. Der Er- 
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trag ſoll außer dem erjten Jahre etiva 2 
Tonnen pro Ader und Schnitt jein. Der 
Preis war jet wohl 21—22 Dollar pro 
Zonne, In 10 Sahren hatte die Fresno 
Farm Co. einen Durjchnittspreis von et- 
was über 12 Dollar pro Tonne erhalten. 

Sn allgemeinen fand man die Boden- 
verhältniffe des Landes befriedigend. Man- 
cher nahm wohl ein ganz anderes Urteil 
über das Land mit, als er mitgebradt hat- 
te. Auf 300 Adern näherte fi die Pla- 
nierarbeit ihrem Ende zu. Das ausgegli- 
chene Land ijt vergriffen. Es jollte nod) 
bor dem 1. März bejät werden, weil eine 
Ausfaat von Alfalfa nad) diefem Termin 
ſchon nicht fo viel Schanzen auf Erfolg hat. 

Die Waſſerverhältniſſe find in Herman 
jehr gut. Allem Anſcheine nach beſſer, als 
in manchen Anfiedlungen. Das Land hat 
das erite Waſſerrecht des Hing-River. Das 
bedeutet, dab e8 während neun Monate des 
Sahres Waſſer zu Bewäſſerungszwecken 
aus den Bergen befommt zu einem recht 
billigen Preiſe. Im legten Sabre fojtete 
die Bewäſſerung den Farmern hier $2.55 
pro Ader das Jahr, einſchließlich $1.50 Ab- 
Ichlagzahlung auf eine Schuld, die noch auf 
dem Kanalſyſtem laſtet. Diefe Schuld ijt 
bis auf $6.00 per Ader abgetragen und 
foll in den nädjiten 4 Sahren mit einer 
jährlichen Abzahlung von 1.50 pro Ader 
getilgt werden. Die Anfiedler werden durch 
den Kauf auch Eigentümer des Kanalſy 
items und des Waſſerrechts. 

Das Grundwaffer it im Boden in 
folder Menge vorhanden, da eine Pumpe 
bon etwa 10 Zoll Durchmeſſer, einen vol- 
len Strom 'heraufbefördert, der jcheinbar 
ohne Aufhören laufen fünnte. Es wundert 
mich, daB die Pumpe eine ſolche Menge 
Waller durch ein gebohrtes Loc) aus dem 
Boden faugen konnte. 

Sc kenne bier Land und Verhältnifje 
zu wenig, um ein bejtimmtes Urteil zu 
haben, aber daraus zu fchließen, was ich 
da gefehen und gehört habe, dann gibt es 
auf der SKerman-Anfiedlung ganz gute 
Eriftenzmöglichkeiten. Ich habe viel an un- 
fere Terefer Geſchwiſter gedacht, die mit 
Bemwäfjerungsarbeiten gut betraut find; 
fönnten fie dort hin. Doch fo wie die Ver- 
hältniſſe heute liegen ift daran nicht zu den- 
fen, denn die Trauben in Californien hän- 
gen für uns aus Rußland Eingewanderten 
noch zu hoch. 

Doc eine Anfiedlung von Mennoniten 
gibt e8 bei Herman, das iit meine lleber- 
zeugung, und ich wünſche ihn von vanzem 
Herzen nicht nur wirtichaftliches fondern 
auch geijtiges Gedeihen. Es hat mich ange- 
nehm berührt und gefreut, dab, fo we— 
nig Mennoniten dort auch noch nur waren, 
fo hatten fie doch einen Saal, wo fie ihre 
Gottesdienste abhielten, der ihnen von der 
Freſno Farm Co. frei zur Verfügung ge- 
ftellt war, welche auch mehrere Dutend 
Stühle dazu gefchenkt hatte. Solcher An- 
fang ift aut! Das ift echt menmonitifch! Wo 
Mennoniten ſich niederlaffen, da müffen 











Kirche und Schule nicht fehlen.” Die Furcht 
des Herrn iſt der Weisheit Anfang.” Bi. 
111,.:30 

Mittwoch, den 10. Febr., verließ ih 
Kerman und fehrte na) Shafter zurüd, 
wo ich abends noch in einer VBerjammlung 
dienen durfte, Donnerstag morgens 7.33 
wollte ich den Zug nad) Norden beiteigen. 
Begleitet von den Brüdern Melt. 3. 3. 
Kliewer und E. 9. Glöckler begab ich mid) 
zum Bahnhof. Ein kurzer Händedrud, ein 
gegenjeitiges „Auf Wiederjehen” — und 
ich verließ das jchöne warme California 
und mit ihm auch manchen alten und neu— 
en Freund. An diefer Stelle möchte ich noch— 
mals allen lieben Freuden ein herzliches 
„Vergelts Gott” zurufen und bejonders 
den lieben Geſchwiſtern Glöcler, wo id) 
mein Standquartier hatte. Eure Fürforge 
und Teilnahme iſt mir in angenehmer Er— 
innerung geblieben., 

sh nahm meinen Weg zuerjt nad) 
Kanjas, two ich etliche Tage verweilen woll- 
te, um Freunde zu befuchen. 

Mein Weg führte zuriick auch durch ci- 
nen Zeil von Terad und Oflahoma. In 
diefen beiden Staaten war jchon wieder 
Getreidebau. Das Land ſah wohl ziemlich 
rot aus, aber es waren ſchöne grüne Fel— 
der mit Winterfaat der Bahnlinie entlang 
zu ſehen. 

Weiter nad) Oſten wurde der Boden im- 
mer jchwärzer. Im Staate Kanfas war gu— 
ter jchwarzer Boden auch gut unter Kultur. 
Da der Boden meiltens noch jungfräulich 
ilt, jo treibt man noch meijtens extenfive 
Sarmmwirtichaft. Es iſt in der Wirtichafts- 
weile und in der Fruchtfolge wenig Syſtem. 
Seder macht es jo, wie er e8 auf Grund 
feiner Erfahrung und Beobachtung für gut 
hält, Doch glaube ich, da an manchen Or- 
ten jhon bis an die Grenze angefommen 
it. Der Boden läßt fich nicht dauernd aus— 
beuten, ohne eine ſyſtematiſche Fruchtfolge 
zu beobadıten, die dem Boden immer wieder 
neue Stoffe zuführt. 

Nachdem ich in und bei Hillsboro und 
MePherſon noch liebe Verwandte und Be— 
fannte befucht hatte, fuhr ich) Donnerstag, 
den 18., von Hillsboro ab nad) Haufe zu 
den Meinen, wo ich glücklich und mwohlbe- 
halten den 20. März anfam. 

Wenn ich jett noch alles jo zufammen- 
ziehe, dann muß ich Tagen, daß mir die 
Reife viel Segen eingebradjt hat. Ich habe 
mit vielen, die ich nur dem Namen nad) 
fannte, dürfen perfönlicy befannt werden. 
Durch die Gemeinfchaft, die wir miteinan- 
der haben durften, fühle ich mich mit vie- 
len innerlich verbunden und näher zuein- 
ander hingezogen. Ich fann nicht fchließen 
ohne an dieſer Stelle den I. Freunden, die 
zur Verwirklichung diefer Reife beigetra- 

‚gen haben, meinen wärmiten Dank auszu- 
ſprechen. Nach der ſchweren nerbenaufrei- 
benden Arbeit in der Vereinsſache in Mos- 
fau, hat fie mir in jeder Beziehung wohl- 
getan und ich nehme fie als ein Geſchenk 
aus der Hand des Herrn. 





Abihiedsgedidt. 


Ich jah die Träne ſchwer und heiß 
Sm Mutterauge jtehn, . 

Du ziehit von dannen, und iver weiß 
Ob wir uns wiederjehen? 


Da jah fie mich noch an und bat: 
„Bleibt jtet3 in Gottes Hut, 
Und wenn aud dir Verfuhung naht, 
So bleibe fromm und gut!“ 


So 309 ih aus vom Vaterhaus 

Nach fernem flüchtgem Biel. 

Bald trieb um mic) des Lebens Braus 
Sein wildes Wechfelfpiel. 


Es zog mich hin, es riß mich fort 
Der tolle Jugendmut, 

Und immer mir das Wort erflang: 
„Ach, bleibe Fromm und gut!” 


So zog ich wieder heimatwärts 
Zum treuen Baterhaus; 

Hier trugen fie das Mutterherz 
Zur legten Ruh’ hinaus. 


Sie hatte immer mein gedacht, 
Auch in des Fiebers Not 

Hat fie gemurmelt leife noch 
„Ad, bleibe fromm und gut!” 


a7 


Eingejandt von 3. Benner. 


San Antonio Arenales, Chih., Mexiko. 








Worter Bruder 9. Neufeld! 

Wir find nun ſchon feit dem 12. Novem— 
ber dv. 3. in Mexiko und können uns, Dank 
der Gnade Gottes, noch bisher der Ge- 
fundheit erfreuen, wie wir fie auch bon 
dort in Manitoba gewohnt waren. Es ijt 
ja bier im ganzen ein ganz anderes als 
dort, wo wir fo 47 Sabre gewohnt haben, 
aber wie wir es bier diejes Jahr ſchon an- 
getroffen haben, fann man doch mit fro- 
ber Hoffnung der Zufunft entgegen jehen, 
denn der Erntefegen iſt hier diefes Jahr 
fo reichlich gefloffen, daß man herzlich dan- 
fend emporbliden muß. Viele haben nicht 
nur Nahrung und Futter für fi und Vieh 
geerntet, fondern ebenſoviel und einige nod) 
weit mehr zum Weberfluß an Korn, Hafer, 
Gerſte, Bohnen und Leinſamen, auch etwas 
Weizen, aber Kartoffeln werden wohl et- 
was rar fein, weil viele Kartoffelfelder zu 
fehr von der Näſſe gelitten haben. 

Dean fieht zur Zeit fait jedermann mit 
Pflügen beichäftigt, denn die Erde ijt fo 
ſchön na, daß es auch wirflicy Schön pflügt. 
Mein Sohn Gerhard 3. Nempel, der hier 
unfer Nachbar iſt, hat ſchon bald all fein 
“nd unfer Land, auch noch etwas gepachtetes 
Land hberumgepflügt, und fobald dieſes 
getan it, vielleicht noch diefe Woche, dann 
werden wir wohl Steine und Holz zum 
- Bauen fahren, denn wir find Sinnnes, uns 
ein Sintergebäude von Holz zu bauen und 
darin vorläufig noch ein paar Wohnituben 
einzurichten. Zement, das Fundament zu 
gießen, habe ich bereits beftellt und wird 
wahrſcheinlich in 8 bis 10 Tagen hier fein 
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und dann joll auch ſogleich damit angefan- 
gen werden. 

Wir hatten vor Weihnachten eine Decke 
Schnee hier in unferer Gegend von einem 
Fuß Dide, jtellenweife auch noch darüber, 
welcher in etwa 115 Wochen wieder aufge- 
taut war und das Land vom Neuen ſchön 
naß machte. Noch am letten jFerert-- lag 
etwas Schnee, Wenige Nähte find ohne 
Froſt und einige Nächte fällt der Thermo- 
meter bi8 11 Grad R., aber Tags taut es 
ja immer wieder auf. 

Wünſche Ihnen und dem ganzen Per- 
fonal, wie auch allen unfern Geſchwiſtern 
und Freunden ein glüdliches Sahr, in wel- 
ches wir noch nun ein furzes Stückchen un- 
feres Lebensweges zurüdgelegt haben. 

Joh. W. Rempel. 





Hydro, Mont. 





Werter Editor und alle Mitarbeiter, 
fo auch Leſer! 

Alle ſollen wir treue, betende Mitarbei— 
ter am Blatte fein. O möchten wir doch alle 
fo recht den Ernit und die Aufgabe unferes 
Lebens erfennen! damit wir alle einjt mit 
Freuden die Rechenſchaft ablegen können, 
das iſt mein Wunſch und Gebet. 

Die Flu iſt, gottlob, vorüber ohne ein 
Opfer gefordert zu haben. Letzte Woche 
waren P. Schröders ihre zwei Kleinen 
ſchwer krank. 

Es iſt hier jetzt wieder ziemlich an Froſt, 
ſo daß die Farmer mehr Zeit haben, Fen— 
zen zu bauen und Kurrei (Diſteln) zu 
brennen. Zwei Wochen zurück war es ſo 
ſchön, daß etliche ſchon etwas nervös wur— 
den, daß ſie nicht würden fertig ſein, um 
als erſte mit der Drill im Felde zu ſein, 
Hätten wir's doch alle ſo eilig im Geiſtli— 
chen. Letzte Woche war hier ſolch großer 
Sturm, wie in den 11 Jahren, die wir hier 
wohnen, wohl nicht gewefen iſt. Das Bradj- 
land trieb fo, dag die Luft ganz dunfel 
wurde, An die Fenzen trieben jo viel Di- 
iteln, dag die Pfoſten abbraden ‚Auf dem 
Felde find gegen die Diiteln große Erd- 
hügel getrieben, fo daß es ſich jehr ſchwer 
pflügen wird. Sind aud) etliche El. Ställe 
und Speicher umgeblafen. Nun, ih muß 
ſchließen für diesmal, bitte den beigeleg- 
ten Brief zu veröffentlichen. Hoffe, die 
Freunde lefen es, fo dab jene Lieben in 
der Ferne Hilfe erlangen. Innigen Gruß 
an alle. Befonders au) an Onkel und 
Tante Reimer, jeßt von Rußland, Tiegen- 
bagen, eingewandert. Schickt uns bitte Eu- 


- re Adreffe. 


Da e3 in diefer einfamen Ede am 24. 
Febr. eine Hochzeit gab, jo will darüber 
etwas einſchicken, denn die Lieben, die ſich 
verheirateten, haben viele freunde, Die 
es intereffieren wird. Die Glüdlichen, de- 
nen das Feſt galt, waren Peter Peters und 
Margareta Schröder. Die nahen Verwand— 
ten fanden ſich fhon am Vormittag befag- 
ten Tages im Haufe der Braut ein. 2 Uhr 


21. April, 


nachmittags eilte alles zum Gotteshauje. 
Erjt wurden mehrere Lieder gejungen, 
Dann jpielte M. Unrub die Orgel und das 
ſchön geſchmückte Brautpaar erjchien. Dann 
machte des Brautigams Better B. Peters 
etliche Bemerkungen. Als Text hatte er 
„die Hocyzeit zu Sana.“ Er legte dem 
Paar bejonders ans Herz, zu tun, was Je— 
jus ihnen gebiete, die Wajjerfrüge zu fül— 
len, dann würde e8 an Gottes Segen nicht 
fehlen. Dann fangen etliche das Lied:God 
will tafe care of You.” Darauf hielt Rev. 
Heinrich Unruh eine gejegnete Traupre— 
predigt und vollzog die Trauhandlung. 
Dann wurde noch ein Lied vom Chor ge- 
jungen, wonach das Brautpaar und die 
Eltern noch beteten. Es wurden noch meh- 
rere Glückwünſche gebracht, worauf es 
dann eine Schöne Mahlzeit gab, wozu am 
Ditende der Nazarener-Hirhe angebaut 
war. E3 gab Kaffee, Ziviebac, viel Sorten 
Kafes, Kuchen, Wurjt und Käſe. Dann eil- 
ten die meijten, die zu fahren hatten, 
heim. Alle anderen wurden zum Heim der 
Braut eingeladen, wo 3. Stückle noch eine 
Gebetsjtunde abhielt und befonders darauf 
hinwies, dem Herrn unfer Gelübde zu be- 
zahlen. Unter Gejang und Orgeljpiel ver- 
lief der Abend ſchnell. Dann gab's noch ein 
Ihönes Abendbrot, wo e8 an der jchönen 
Pflaumenmus und gefocdhtem Schinken nicht 
fehlte. Dann eilte alles heim. Auch am 
Polterabend hatte ſich beinahe die ganze 
Nahbarichaft eingefunden mit vielen ver- 
ſchiedenen Gejchenfen. Alle befamen ein 
Ichönes Abendbrot. Den 16. März zog das 
junge Baar 200 Meilen Oft, auf feiner 
Eltern arm. Gott möge ihnen jegnend 
nabe fein. 

Will hier auch dent lieben Bruder in 
Chriſto, Kohn Wrobel, herzlich danfen für 
den Beriht „die Flugen und törichten 
Sungfrauen.“ Wir jagen von Herzen A— 
men dazu. So haben wir es erfahren und 
viel Segen darin gehabt. Sa, e8 iſt eine 
Kraft Gottes, die Sieg gibt und Sieger 
follen wir fein. Aber fo viele wollen ihren 
Willen nicht aufgeben und wandeln in den 
traurigen Zuſtand von Röm. 7, während 
der Herr uns fo gerne glüdlich . machen 
will. Sa, der Herr will ung nicht Waifen 
laſſen. So denn ihr, die ihr arg feid, könnt 
euren Rindern gute Gaben geben, wieviel 
mehr wird Gott den heiligen Geiſt geben 
denen, die ihn bitten.” 

Alle innig grüßend 

Maria A. Löwen. 





Freino, Californien, den 19. März 1926. 





Einen Gruß an alle! 

Das Wetter ijt hier ſehr ſchön, aber 
au trocken. Mande Frucht "it bis an die 
Mehre gewachſen und jteht nun ſtille und 
wird aelb, andere iſt handlang und wird 
auch ſchon gelb, weil der Regen ausbleibt. 
Für den Wein und die Bäume ift geforgt, 
denn die Kanäle find voll Waller und es 
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wird auch fleigig bewäfjert, denn in den 
hohen Bergen, 60 Meilen von hier, joll viel 
Schnee fein, und der liefert das Wajler. 
Wenn das Land zu hoc) ijt für die Kanäle, 
fo werden Pumpen aufgeitellt. 

(Die Ausführungen über „Jakob“ uſw. 
fönnen wir leider nicht jo bringen. Ed.) 
Mit Gruß G. F. Benzler. 


Dalmeny, Sask, den 21. März 1926. 





Ich will Dir, Editor, etwas unter die 
Hobel ſchieben. Der Schnee iſt weg. Die 
Leute werden ſchon unruhig, denn ſie wol— 
len- ſchon morgen anfangen zu eggen. Ich 
denfe, es iſt noch zu naß, doc) es mag ſchon 
gehen, denn es ijt die letzte Woche jehr 
ihön gewejen. Doc) hier und da ‚jteht nod) 
Waffer auf den Feldern. Einige find ſchon 
zur Saatzeit fertig, wieder andre machen 
ſich fertig. 

Es jind Schon mehrere Ausrufe gewe— 
jen. Morgen hat unjer Nachbor Nusruf und 
den 24. d. M. hat Johann 3. Lepp bei 
Bruderfeld. Er iſt dochivohl des Farmens 
müde. Na, ich denfe, er hat auch genug zum 
Leben. Sa, ein jeder hat es drod. Einer 
fährt jich Brennholz zum Sommer herbei, 
der andre holt ſich Saat, und fo hat jett 
ein jeder feine Arbeit. So wie ich hörte, 
geht von hier wieder ein Zug ab nad) Me- 
rifo. Es iſt doch ſchade, daß die Leute alle 
nad Mexiko ziehen. Eritens verlieren wir 
viele guten Zeute und ziveitens werden fie 
mit einmal wieder zurücd wollen, und dann 
nicht fönnen. „Say, what is that!“ werden 
fie in Mexiko hierauf jagen. „O nein, wir 
wollen nicht mehr zurück!“ Na, ich wünſche 
Euch dort viel Glück und Segen. Bitte 
nichts für ungut. Es iſt überall Gottes Er- 
de, und wer nur arbeiten will, kann und 
wird jein Leben fchon machen. Es wurde 
Ihon gejagt, dal die Bergthaler Gemein- 
de bier ihr Land verfauft, um auch dies 
Frühjahr auszuwandern, nad) Süd-Ameri— 
ka. Aber das iſt, ſo wie ich ſpäter hörte, 
ins Stocken gekommen. Nun, was machen 
Jakob A. Löwens, Abram Löwens, Johann 
Enßen und die andern alle bei Demaine, 
Sask.? Ich habe Deinen Bericht in der 
Rundſchau geleſen, Jakob. So iſt es gut, 
nur oft von dort ſchreiben. Den Brief von 
Euch auch erhalten. Was macht Heinrich 
Hildebrandt, Manitoba? Bitte, befchreibe, 
wie die Neife gegangen hat. Nun noch ein 
wenig nad) Mt. Lake. Was machen unfere 
lieben Freunde und Bekannten dort? Ich 
bin oft mit meinen Gedanken dort, denn 
man vergißt die alte Heimat nicht fo Teicht, 
oder garnicht. Nun, für diesmal genug, 
ſonſt macht der Editor noch ein langes Ge— 
ſicht. Grüßend 

W. W. P. Wiebe. 


den 23. März 1926. 





Hillsboro, Kanſas, 


Weil wir jetzt in der Leidenszeit Jeſu 
ſtehen, fo treibt es mich, einige Zeilen an 
die Leſer zu fchreiben. Sn diefer Zeit, wo 





WMennonitifche Rundſchau 


e8 fo viele Kranke und Leidende gibt, lei- 
det wohl ein mander in feinem Kämmer— 
lein till mit. Doc Jeſu Leiden gegenüber 
iit’3 ja fein Leiden, weil Er für der gan 
zen Welt Sünde leiden mußte. Wie tief 
jeine Leiden gewejen, ſehen wir it Gethſe 
mane, wo fein Schweiß wie Blutstropfen 
auf die Erde fiel. Welch ein Schmerz! 
Wenn wir Ihm int Geilte jo folgen, von 
Ort zu Ort, und fehen, wie Er zerinnttet, 
gegeißeli, angejpien und geichlagen wurde, 
wie Er jtill wie ein Lamm feinen Rücken 
binhielt, wel ein Anblick muß es gewejen 
jein, als Bilatus ihm gegeihelt, blutig zer 
ichlagen, dann die Dornenfrone auf fein 
ſchuldloſes Haupt feßten und Kam  D=2 
Burpurfleid anziehen lieg. Und die vielen 
Barenjtreiche werden auch ihre Spuren 
nachgelafien haben. Und als Pilatus ihn 
jo nahm, und ihm zum Bolf hinausführte, 
dem er furze Zeit vorher jo viel eriwiejen, 
ihre Kranken heilte, Blinde jehend, Lahme 
gehend, Ausſätzige rein, Taube hörend 
machte und Todte eriveckte. Jetzt jtand er 
fo verlafjen da, felbjt der König fonnte fein 
Mitleid beim Volk erivefn. Alle Liebe war 
in jo furzer Zeit vergejjen. 

Pilatus mußte ausrufen: Ich Finde 
feine Schuld an Ihm! Und weiter jpricht 
er zum Volk: Sehet, wel ein Menjch! 
Welch ein großes Wort, gefprochen von ei 
nem heidnifchen Richter ? Aber auch auf die 
ſes weiß das Volk nur ein :Streuzige! Sit 
denn ihr Sofiannaruf jo bald verhallt, 
den fie vor wenigen Tagen riefen? Jawohl, 
e8 war bei vielen. Und els es zum Kreuze 
aing, half ihm niemand fein Kreuz tragen. 
Sie griffen einen, auch der taı «2 Ma aus 
freiem Willen. Aber unter feinem Streuz fin- 
den wir feine Mutter Maria und ihre 
Schw. und Maria Magdal., und fein Lieb 
lingsjünger Johannes. Hier jehen wir, 
wie tief feine Liebe geht, und jeine Für- 
forge für uns Menfchen. Denn in all feinen 
großen Qualen, die er am Kreuze auszu— 
jtehen hatte, forgte er r feine Mutter. 
Er liebte fie bis in den Tod. Run hing Er 
da, zwiſchen zwei Mördern. 

Mein Heiland, der voll Wunden, 
In den drei finjtern Stunden 
Bon Gott verlafien hing, 
Und in dem Durit der Feelen 
Zu dem geheimiten Quälen 
Nicht einen Tropfen Troſt's empfing. 
Die Engel ſchauen jelbit auf Ihm, 
Sie wundern fich darob, 
Daß Gott mit fich durch Blut verfüh'n,— 
Und fingen ihm ein Lob. 
Kaum jtarb noch der Heiland, fo bat er 
„leht: 
Mas war dir, du Erde, daß du fo gebebt? 
Was war eu, ihr Felien, daß ibr euch zer- 


ſpalten? 
Ihr Gräber, daß ihr nicht die Leichen be— 

halten? 
Vom Sterben des Heilands entſtand dieſe 

Regung: 


Das Leben, dem Geiſt no, ſchuf dieſe Be— 
mequng, 





So zeigte ſich Jeſus als Herrſcher der Er- 
den, 
Todten die Macht gibt, Tebenlig zu 
werden. 
Sa, Jeſus iſt nicht am Kreuze geblie- 
ben, Er ijt aus dem Grabe auferjtanden. 
Und jo fönnen wir herrliche Oſtern feiern. 
Sefus lebt! Nun iſt der Tod 
Mir der Eingang in das Leben. 
Welchen Troit in Todesnot 
Wird es meiner Seele geben, 
Wenn fie gläubig zu Ihm ſpricht: 
Herr, Herr, meine Zuverſicht. 
Helena Warfentin. 


Der 





Borden, Sasf., den 23. März 1926. 


Am 21. 8. M. beabfichteigten mehrere 
Bordener nad) Hepburn zu Sohn Walls 
grüner Hochzeit zu fahren, leider war der 
Fluß unpaffierbar, d, h. das Eis war je- 
denfalls ſchon zu ſchwach, denn mehrere 
waren ſchon durchgebrochen, und da wollte 
man fich doch nicht in Gefahr geben. Doc) 
die Eltern des nun jungen Eheinannes wag- 
ten e8 doch und fuhren hinüber. Aber al- 
len Kredit gibt man den Eltern der nun jun: 
gen Ehefrau, dab fie das junge Ehepaar am 
Tage nach der Hochzeit nicht liegen den 
Niver freuzen. Die jungen Leute wohnen 
jeßt Ächon auf ihrer im Herbſt gefauften 
Bollwirtichaft. 

Da fab man Sonntag zwei ganz 
freundliche Gefichter in unferer Verſamm— 
lung, die eine Zeitlang abwärts, waren. 
Das waren ein paar Schüler aus der Her- 
bert Bibelichule. Wahrſcheinlich prägt ſich 
die Freundlichkeit der Lehrer fo auf das 
Gemüt der Schüler. Sie erzählen viel Gu- 
tes aus der jo werten Schule. 

Br. Abram Unruh von Manitoba, früh. 
ber Barwenkowo, Rußland, war unter ung 
und hielt uns fünf Evangelifationsver- 
faınmlungen. Die VBerfammlungen wurden 
aut befucht und wir glauben, daß das aus- 
geitreute Wort zu feiner Zeit Frucht brin- 
gen wird. Gott gebe es! 

Br. Görz hat eine Art Halskrankheit, 
welche ihn aus den Verfammlungen hielt. 
Sch Fonnte mit ihm mitfühlen. Es ift gut 
und Gott wohlgefällig, folder in Gebeten 
zu gedenken. 

Unter den lieben Einwanderern wird 
es nun im Frühjahr immer Tebendiger. 
Die einen ziehen fort, die andern vermieten 
fich bei den Yarmern und fo weiter. Samm 
und Wedel, die im Herbit 1925 von Sibi- 
rien bier herfamen, machten fih auf und 
fort gings dem Weiten zu nad) dem befjeren 
Sande Alberta. Sie meinten, fie würden 
dort mehr Geld verdienen, Aber man foll- 
te nicht immer fo feiner eigenen Meinung 
nachgehen. 

Jakob Peters, der auch im Herbſt 1925 
hierherkam, hat ſich bei Blumenort, Sask. 
eine Farm gekauft und hat uns auch be— 
reits verlaſſen. P. P. Wiebe. 
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Durango, Mexiko, den 4. März 
Auf der Reife. 

Weil viele von den Rundfchaulejern da 
mit befannt find, daß wir, eine Gruppe 
rußländiſcher Mennoniten, die ganze Zeit, 
die wir in Merifo find, mit dem Gedanken 
umgegangen, im Durangojtaat anzufiedeln, 
fo möchte ich mit diefem etwas über Die 
Verwirklichung diefer Gedanken berichten. 
Vor Weihnachten wurden 6 Delegierte dort- 
hin geichieft, Land zu fuchen. Die Delega 
tion bejah die Rand) San Guan Bantiejta 
bei der Station Poanas, 65 Meilen vor 
der Stadt Durango, und die Ranch Gua- 
tiemapee, 96 Meilen hinter Durango. Die 
2. Delegation wurde im Februar dorthin 
geſchickt. ALS diejelbe zurückkam, entſchloß 
ſich unſere Gruppe für letztgenanntes Land— 
ſtück. 24 Familien fuhren von Trapuada 
om 2. März ab dorthin, und noch etliche 
Familien von Las Animas, famen in 22 
Stunden bier in Durango an, wo wir bis 
zum 5. d. M. 8 Uhr morgens warten müſ 
fen. Wir haben die Abficht, zuerit Land zu 
renten mit aufrecht, um, wenn Gott uns 
feinen Segen gibt und es ung gefallen wird, 
dann wollen wir faufen. Wir ſind alle 
frob, einmal darum, daß wir aus Rußland 
herausgefommen, und dann zum andern, 
daß mir, die wir fait alle gänzlich ohne 
Mittel find, die Ausficht haben, uns ein 
Heim zu gründen. Viele von denen, die 
die Möglichkeit haben, von Merifo nad) Ca- 
nada zu gehen, bedauern uns und wir find 
vielleicht auch zu bedauern. Die meijten aus 
unferer Gruppe haben nicht Mittel und auch 
niemanden, der uns die Mittel hargen woll 
te, und weil wir hier bleiben „müſſen“, fo 
„wollen“ wir auch. Als wir in Rußland 
im Sabre 1909 in Sibirien anfiedelten, 
nahmen wir 5 Pferde und alles notwendige 
BWirtichafts- und Hausgerät mit, und es 
ſah mir damals fehr fehwierig für ſolche, 
die nichts hatten, jet wei ich, wie fo ei 
nem zumute ilt,der garnichts hat.Hätte nicht 
die Kanſas Board uns die Reife ermöglicht, 
indem fie uns Reiſegeld borgte, fo hätten 
wir nichts anfangen fünnen. Sch perfönlic, 
hatte in der letten Zeit jtarfe Neigung nad) 
Canada zu gehen. Die Can, Board ichiekte 
uns auch die Einreifeerlaubnis, doc ohne 
Geld geht es nicht. Meine Frau’und die 
ältejten Kinder wollten auch lieber hier in 
Mexiko anfiedeln. Weil ich in Canada un- 
ter den Rundfchaulefern viele Verwandten 
und Befannten habe, fo bitte ich den Editor, 
diefe Zeilen in die Rundſchau zu ſetzen. 

Mit Gruß Aron Reimer. 
Unfere zufünftige Adreſſe iſt: Guatima- 
pee, Merifo, EI Tribol. 





Da wir von Sasfathewan nad Alber- 
ta gegangen find, jo bitte ich doch durch die 
Rundichau bekannt zu machen, unfere Adreſ— 
fe (au der Eltern und Abram Ennßen) 
iſt: Namafa, No. 1, Alta. 

Jakob 3. Neufeld. 
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Kelſtern, den 13. März 1926. 





Da wir unſeren Wohnſitz den 20. März 
von Kelſtern, Sask. nach Parry, Sask. zu 
wechſeln gedenken, bitte ich durch die Rund— 
ſchau unſere Adreſſe bekannt zu geben und 
die Rundſchau, welche auf die Adreſſe Kel 
ſtern, Sask., Boldt Jae., July 26, iſt ein 
Druckfehler, es iſt John Boldt, zu ſchicken. 

Achtungsvoll John Boldt. 


Bor 9. 


Gretna, Manitoba, 





Da ich in der Rundſchau las von Frau 
Franz Dücks Tod und auch) von ihrer Toch 
ter Ir. Abr. Schröders Ableben, welche am 
Krebs geitorben ijt, jo will ich darüber et- 
was jchreiben. Beide find mir gut befannt, 
von Rußland, aus dem Dorfe Blumenort, 
dieweil ich von dort herjtamme, und es auch 
mein Geburtsort it. Die alten Franz Düt- 
fen und ihre Kinder (die ältejte Tochter hieß 
Katarina, fie war etwas lahm, dann war 
Maria, die war in meinem Alter, waren 
in einer Klaſſe in der Schule, dann folgte 
Selena, die glaub ich, iſt am Krebs geitor- 
ben, dann waren Safob und Franz, die 
übrigen fann ich nicht mehr nennen), find 
bereits 45 Jahre in Amerika. Vorher zogen 
aus Blumenort Gerhard Wallen. Bei Ger: 
bard Wallen war ein Heinrich Warfentin 
als Sohn angenommen, das war aud) mein 
Schulbruder. Dan zogen noch Gerhard 
Martens, die hatten 2 Kinder, Gerhard und 
Ratarina, die legte war in meinem Alter. 
Dann zogen noch Joh. Neimers, da waren 
3 Kinder, Johann, Lena und Maria, die 
jingite war auch meine Schulſchweſter. 
Onkel Reimer war damals mein Vormund. 
Seßt bin ich auch im vorigem Jahr als 
Smmigrant in Canada eingewandert mit 
meiner Familie. Meine Frau it Samatfys 
Tochter von Wieſenfeld. 3 Kinder find noch 
in Rußland geblieben und 4 Kinder find 
bier in Kanada, 4 Rinder find uns geitor- 
ben. Wir haben in Rußland auch alles ver- 
loren, auch ein Sohn iſt uns verfchwunden. 
Nun, wenn Ihr an Euren Freund fchrei- 
ben wollt, dann bitte unter obiger Adreſſe. 
Wenn Ihr, die Ihr mid noch von früher 
fennt (als W. Friefens ihr Safch, fo wur- 
de ich als Schuljunge genannt). 

Jakob u. Maria riefen. 


Davidfon, Sasf., Bor 436, den 14. März. 


Werte Redaktion! 

Sind jeit gejtern Mbend bier in unfe- 
rent neuen Heim, in der Umgegend von 
Davidfon angekommen. Wir find bier auf 
diefem W late 5 Familien, als: Abr. Zepp, 
Heinr. Lepp, Jae. Janzen, Aron Rempel 
und wir, die wir hier 3 Farmen d. h. 11 
Viertel Land mit allem wie es „ritt en 
foat“ auf bekannten Bedingungen gekauft 
haben; und mit des Herrn gnädigem Bei— 
ſtande verſuchen wollen, hier unſer Heim zu 
gründen. — 

Wir können nicht umhin, von dieſer 
Stelle aus allen Dalmenier Freunden ein 
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herzl. „Srüß Gott“ nachzurufen. Wir durf, 
ten uns in Eurer Mitte 11% Jahre auf. 
halten und wir fühlen uns dankbar un) 
glücklich, dort liebende Freunde gewonnen 
zu haben, und wird uns auch jo manche 
itet3 in guter Erinnerung bleiben. Allen, 
die ung ihre Liebe mit Wort und Tat be 
wiefen haben, rufen wir ein freudiges „Ber: 
gelts Gott“ nad. „Nimmer vergeht, was 
Ihr liebend getan.” — 

Bitte alſo uns die Rundſchau fortan 
nach Davidion zu ſchicken. Mit freundlichem 
Sruß J. Krauſe. 


— — — 


Teile allen unſern Freunden und Be— 
fannten mit, daß wir unſere erſte Heimat 
in Reinfeld, wo wir ſolange gewohnt ha— 
ben, verlaſſen haben, und ſind nach „Hah— 
wood“ den 9. März übergeſiedelt, wo wir 
uns etliche Farmen übernommen haben, 
das heißt, ich und meine Schwager Ger— 
hard und Heinrich. Es iſt der dritte Tag 
und wir fühlen uns ganz heimiſch. Etwas 
einfam fommt es uns vor, Weil hier feine 
Deutfchen in der Nähe ſind und wir & 
gewohnt find, in einem Dorfe zu wohnen, 
Sind alle jamt Eltern gefund, mas wir 
auch Euch allen wünſchen. Gruß an alle, die 
ung fennen, bejfonders an die „Arfadaker.” 
Möchte gerne mit Euch in Briefwechſel tre— 
ten, leider wiljen wir Eure Adreſſen nicht. 
Unfere Adreſſe iſt jetzt: Haywood, Man. 

Abram Wiebe, Heinr. und Gerhard 
Thießen. 


Ernfold, Saskatchewan, Box 139. 








Werter Editor und alle lieben Arbeiter! 

Der Herr ſegne das Werk Eurer Hän— 
de! Er ſchenke Euch viel Freudigkeit, 
wenn’s aud oftmals jtürmifh in Eurer 
Arbeit wird, jo werdet nicht mutlos, denn 
der Herr ſitzt am Steuer wie ein Dichter 
fagt: 

Und wenn auf wilder Wogenbahn 
Dein Scifflein wirft hinab, hinan — 
Und jchlügen felbit die Wellen, 

Ins Schiff hinein, kannſt ruhig fein — 
Er läßt es nicht zerfchellen. 

Sc hatte den 1. Febr, 1926 einen flei- 
nen Auflaß geichrieben, Ich fuchte meine 
Onfel u. Tante und bat Sie, Sie möchten 
es abdrucfen,vielleicht fände ich d. Gefuchten. 
Ich habe es bisher in der Rundichau noch 
nicht gefunden, vielleicht ijt es noch nicht 
an der Reihe oder es ijt vergefjen worden. 
Hoffe aber, es wird noch fommen, in Ziebe 
danfe ich im voraus. 

Es iſt mir immer eine Freude, wenn id) 
die Rundichau Iefe. Sie erfreut und tröftet 
mich jedesmal, wenn fie erfcheint und bitte 
daher den I. Editor und Arbeiter, fie mir 
weiter zu ſchicken, wie Sie es auch tun, 
denn meine 3 Freimonate waren den 26. 
Febr. aus. Wenn ich erit zu Geld werde 
fommen, werde id) meine Schuld gleich ent- 
richten. In Liebe verbleibend, Euer gerin- 
ger Mitpilger nach Zion. 

Johann 3. Martens, 
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Todesnachricht 





Buhler, Kanſ. den 7. April 1926. 


Werter Schriftleiter! 

In letzter Zeit mußte wieder ein lieben— 
der Gatte, Vater, Bruder und Freund dem 
Schoße der Erde anvertraut werden, als Sa— 
menkorn der erſten Auferſteheung. Wenn 
auch die Trennung von den Angehörigen 
inſonderheit tief empfunden wird, es lin— 
dert doch den Schmerz angeſichts und im 
Bewußtſein dieſer ſeligen Hoffnung. Der 
l. Schwager Bernhard C. Dück war ein 
aufrichtiges Kind Gottes, das der Herr 
durch manche tiefe Wege geführt und im 
heißen Schmelztiegel geläutert und zube- 
reitet hatte für die ewige Seligfeit. 

Am 20. März früh morgens entjchlief 
er im Bethel Hojpital, Newton, wohin er 
gebracht wurde um operiert zu iverden an 
Goiter. Doch diefe hatte fein Herz bereits 
zu jehr angegriffen und feine Konjtitution 
geihwächt, da davon Abjtand genommen 
werden mußte. Allem irdiihen Weh und 
Leid ijt er enthoben worden. 

Sn Ellerwald, Wejtpreugen wurde er 
geboren und im elterlichen Heim und einer 
guten Schule empfing er feine Elementar 
bildung. und fam als zehnjähriger Knabe 
mit feinen Eltern Cornelius Dyd nad) 
Amerifa. Vor ca. 23 Jahren verheiratete 
er ji mit Maria riefen, die mit neun 
Kindern fein Abjcheiden tief betrauern. 
Sein Alter hat er gebracht auf 49 Zahre 
und S Monate, 

In diefer Nachbarſchaft herrfchte auch 
viel Krankheit, verurſacht durch die Influ— 
enza. Doch ſcheint dieſe im Abnehmen be— 
griffen zu ſein. 

Nominell ſind wir im Frühling, in 
Wirklichkeit im Winter. Denn der März 
nahm einen recht winterlichen Abſchied von 
uns. Am Karfreitag war die ganze Land— 
ſchaft in eine weiße Schneedecke gehüllt, die 
jedoch den nächſten Tag den warmen Son— 
nenſtrahlen weichen mußte. Infolge der ho— 
hen Schneedünen waren manche Wege ein— 
fach unpaßierbar. Als das Winterwetter 
einſetzte, ſtanden Aprikoſen- und Pfirſich— 
bäume in voller Blütenpracht. Weil das 
Thermometer 8 Gr. R. unter Gefrierpunkt 
ſank, iſt auch eine Birnen- und Pflaumen— 
ernte ausgeſchloſſen. 

Prediger J. W. Reimer, von Ontario, 
weilt hier gegenwärtig in unſerer Mitte und 
predigt in einfacher, gewaltiger und ein— 
drucksvoller Weiſe das Evangelium Gottes. 
Er verſtehts, wie wenige, ſeinen Zuhörern 
in verſtändlicher, überzeugender, ſo gewin— 
nender Weiſe den Liebesheilsplan unſeres 
Gottes an die Herzen zu legen. Man muß 
den Bruder lieben. Mit Grüßen 

C. H. Frieſen. 


Mennonitifche Bundfihan 
Umſtchau 





— Die Brüder Jacob Reimer und Sa 
kob Frieſen, Kitchener, weilen gegenwärtig 
in den Vereinigten Staaten in der Arbeit 
unjeres himmlischen Vaters. 

— Br. N. N. Hiebert, begleitet von 
Frau und einigen Kindern, waren zu den 
Ditertagen nad) Dolton und Marion, ©. 
Daf., gefahren. Sie famen Montag wohl- 
behalten wieder zurück. Br. Siebert hat 
dort mehrere Mal in Silver Lake gejpro- 
chen; die Verſammlungen waren gut be- 
jucht. Sonntag nachmittag ſprach er in der 
Bruderthaler Kirche bei Marion. Er wäre 
gerne dort auch zu der Predigerfonferenz 
geblieben, aber die Pflicht rief ihn zurück 
an jeine Arbeit. 

— In Rojthern haben die aus Rußland 
eingewanderten mennonitiichen rauen bor 
einem Sabre einen Verein gebildet. Der 
Erlös vom Verfaufe der angefertigten 
Sandarbeiten ijt fiir notleidende Glaubens- 
geſchwiſter in Rußland bejtimmt. Bon eini- 
gen der Beſchenkten find Dankſchreiben an 
den Verein eingelaufen, Bote. 


den 25. Marz. 





Gnadenfrei, Dentichland, 





Lieber Bruder Neufeld! 

Vorgeſtern erhielt ich zu meiner großen 
Freude d. [. Zeilen mit der mir fo helfen- 
den Einlage von $10.00. Laß Dir herzlich 
fir alle treuen Sandlangerdienfte und für 
Uebermitttelung danfen. Der Herr jelbit 
vergelte auf meine Bitte hin allen Gebern 
ihre Sitte. Einliegend 2 Zandesfarten für 
die [. Beiden, deren Namen Du mir nann- 
tejt. Die 3. Karte ijt für Dich und Deiner 
I. Frau, ein fleiner Oſtergruß-Nachklang. 
(Bon Herzen danfen wir Dir, liebe Schwe- 
jter. Ed.) denn wenn mein Brief anlangt, 
iſt das I. Feſt vorüber, aber die Diterfreude 
und die Gewißheit: „Ich weiß, da mein 
Erlöfer lebt“, begleitet und ja das ganze 
Sahr. Ja, er Iebt! er hilft und forgt im 
inneren und äußeren Leben! Das erfah- 
ren wir, meine I, Schweſter und ich, immer 
wieder. Die erſchreckende Geldarmut macht 
ſich ja bei uns in allen Zagen je läger, de- 
ſto ſchwerer bemerfbar. Es gibt fo viel Ver- 
stveifelte und Verzagte. Kein Wunder, wer 
feine Gemwißheit hat von der Wunderhilfe 
und Fürforge des himmlischen Vaters, wer 
feinen Erlöfer und Heiland im Herzen hat, 
muß ja verzagen. Wie gut haben wir e8 
doc als Gottesfinder! — 

Bitte d. I. „Ungenannt“ meinen herzl. 
Danf zu übermitteln. 

Mit herzlihem Gruß und Segenswunſch 
für Dich und Deine I. Frau, + sommali- 
gem Dank und der Bitte, mich ferner nicht 
zu vergeſſen Deine im Serrn verbl. | 

€. Redler. 


h In „Unfer Blatt“ ſpricht ein Dirigent 
für den Choral, der in Gefahr fteht, in den 
gottesdienftlihen Verfammlungen der ruß- 
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ländifchen Mennonitengemeinden immer 
mehr in den Hintergrund gedrängt zu wer— 
den. Er erinnert an die Worte, welche Pa— 
tor Minor im „Hausbuch für praftifche Ju— 
gendpflege“ über den Choral jchreibt: „Sch 
muß an diefer Stelle für unjern alten deut- 
ichen Chpralgefang ein gutes Wort einle- 
gen, nicht weil ih ein Feind des frifchen 
Slaubensliedes bin, ganz im Gegenteil, ic) 
ſchätze es jehr. Aber wir dürfen nicht un- 
gerecht werden gegen das Erbe unferer 
Väter. Unfere Sänger wie Rambach, Wol- 
tersdorf, Gerhard Knapp, Hiller, Terite- 
egen ufw. hat den ſchriftgemäßen Glaubens— 
inhalt auf eine gründlichere Weiſe darge- 
itellt, al3 c8 das Erweckungslied fann und 
will. Der Choral ijt das Befennungslied 
der Gläubigen, daS moderne Erwecungs: 
lied ijt zum größten Teil Werbelied fir 
Ssernitehende und muß deshalb in feiner 
Sedanfenführung mehr an der Oberfläche 
bleiben, um verjtändlid und paßli zu 
fein. Wir wollen aber auch durchs Lied 
in die Tiefe geführt werden; darum Iernen 
wir e8 wieder, uns in die Schäße zu ver— 
tiefen, die der deutſche Choral uns darbie- 
tet, und friich wollen wir die alten Weiſen 
fingen, frifh und glaubensfroh.” 


Leider konnten wir nicht perfönlich auf 
die werte Einladung der lieben Gefchwiiter 
Peter Klaſſen, Flowing Well, Sask., zur 
Hochzeit ihrer lieben Tochter Katharina 2. 
mit Bohann Siemens erjcheinen, unfere 
herzlichen Segenswünſche in der Fürbitte 
gehören Euch, Ihr Lieben. Wie lautet die 
genaue Adreſſe des jungen Ehepaares ? 





In Rußland haben einige der Prediger, 
die als folche feinen Gehalt beziehen, das 
politifche Stimmrecht befonmmen. Um mie- 
der eine Bundesfonferenz der Mennoniten 
halten zu fönnen, müſſen die Namen von 
zehn Veranftaltern derjelben mit dem Ge— 
fuch eingereicht werden. Zwei Brüder follen 
zur Verfindigung des Wortes nach Sibi- 
rien gefandt werden; einer von der Kirchen— 
gemeinde, der andere von der Brüderge- 
meinde, 


Amerifa hat unter den Einwande— 
rungsbedingungen auch einen Paragraphen, 
der den gejchiedenen Frauen die Einwande- 
rung nad) den Ver. Staaten verbietet. Aber 
wie fieht’8 bei uns in Amerifa aus? — 


Sohn E. Eoolidge, der Vater des Prä- 
fidenten der Vereinigten Staaten’ iſt am 18. 
März in feinem Heim in Plymouth, Dt. 
geitorben, ehe feine Kinder, die Präfiden- 
tenfamilie im fpeciellen Zuge auf den 
Ruf eintreffen fonnten. „Sieh’, der Tod 
Tod fommt oft gefchritten, fehnell zu Arm 
und Reich!” 


In Chicago foll eine Univerfität in der 
vollen fundamentalen Glaubenslehre auf 
den Namen und zum Andenken des Bor. 
kämpfers Bryan gegründet werden. 
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Sohann Franz Klaſſen von Mexiko foll 
an Jacob P. Friejen, Kitchener, ſchreiben, 
ob ſchon in Canada. 

— — — — 


Charleston, Nebr., den 27. Febr. 1926. 





Die Liebe Jeſu Ehrifti zum Gruß! Wir 
find dem Herrn fei Dank, gefund und wün— 
ihen Euch allſamt desgleichen! Da mehrere 
Briefe von Rußland eingelaufen ſind und 
auch Dankesſchreiben, ſo will ich im Namen 
der Schreiber und auch im Auftrage der— 
ſelben, etliche Zeilen ſchreiben und ein un— 
terſchriebenes Dokument in die Menn. 
Rundſchau ſtellen laſſen, wodurch es Euch, 
Ihr Lieben, hier und auch in der Ferne 
möglich fein wird, von den Werfen wahrer, 
aufopfernder Liebe zu lefen. Sch möchte 
noch bemerken, daß folgende Perſonen uns 
Endesunterfchriebenen Geld geborgt hatten 
zur Reife und audy im materiellen mitge- 
holfen haben. Den innigjten Dank! und 
vergelte es Gott! Doch hier endet die Wohl- 
tat nicht. Sch bin froh mitteilen zu dürfen, 
dab durch mich geringen Menjchen den 
Geſchwiſtern in Rußland, „und das heißt, 
den Waifen, Witwen und Krüppeln, eine 
rechtzeitige Hilfe zu teil wurde, aber ich 
gebe dem lieben Gott diefe Ehre und danke 
Ihm, dab Er den lichen Gejchwiftern jolche 
liebende, mitfithlende und freigiebige Her— 
zen gegeben hat. Dies find die Namen der 
lieben Spender: Dietrich E. Quiring $25; 
Gerhard P. Friefen $15; Suftina Quiring 
525.; Gerhard Hübert $10; Witwe Klaas 
Hübert $5; Cornelius E. Quiring $5; Jo— 
hann D. Quiring $5; Peter E. Heinrichs 
85; Abraham E. Heinrichs $2;50; Eduard 
K. Kuſch $5; Heinrich” Sperling $5; Pe— 
ter P. Epp $10; Abraham 3. Sperling 
42.50. Total $120.00 

Für diefes Geld wurden in Rußland 
4 Stück Vieh den Armen gegeben. Folgen- 
de Berfonen find die, welche von dem Er- 
wähnten erhalten haben: Anna Dahl, Ma- 
ria Jedig, Witwe, eine r. Yamilie Sie— 
fow; David 3. Sperling, alter Mann; An- 
na Löwen, Waife; Abram Penner, alter 
Mann; Peter Görtzen, kann ſich nicht bewe— 
gen, ohne Mithilfe; Michael Tumlert und 
David D. Sperling. 

Nochmals herzlich danfend und griißend 
verbleiben wir Eure A. u. R. Sperling. 

Wir unterfhhriebene Bürger in Ruß— 
land bringen den von ums weit entfernten 
amer. Brüdern, die immer ein waches Au— 
ge über uns Bedürftige hier haben, den 
innigiten Danf für die erhaltene materi- 
elle Unterjtiigung, die uns durch Abr. Sper- 
ling dort in Amerifa zugefallen iſt, durch 
den Berfauf feiner Kühe, die er beim Ab- 
zug bon hier 1922 nicht verfaufte, Die 
Kühe find auf dem biefigen Marfte realie- 
fiert, wodurd den Armen eine rechtzeitige 
Hilfe gegeben wurde, denn an Brot fehlt 


ed jhon wieder in vielen Familien und. 


bi8 zur Ernte ift nod) lange 
, (Folgen Unterfchriften.) 


Mennonitifche Rundſchau 


Auslũndiſches 


Aus einem Briefe aus Rußland. 





Unlängſt tagte in Charkoff der Men— 
noniten-Congreß in der U. C. C. R. Die 
Abſicht der Regierung war ja ſchon längſt, 
dem Verbande den Todesſtoß zu geben. Es 
iſt ihr gelungen, daß der Congreß das Nor- 
malſtatut für unſere Cooperation nach lan— 
gem Verhandeln und Sträuben angenom— 
men hat. So gab man den kleinen Finger, 
vielleicht auch die gange Hand. Welche Fol— 
gen dieſer Beſchluß haben wird, wird die 
Zeit lehren. Benj. Janz iſt endlich vom Vor⸗ 
ſitz losgekommen. In die Verwaltung wur— 
den gewählt: Rechtsanwalt P. H. Funk, 
Ekaterinoſſaw, Abr. A. Dück, geweſener Se— 
kretär und H. Fr. Dück, geweſener Kom— 
merzſchullehrer in Halbſtadt. Auf dem 
Congreß wurden auch verſchiedene Fragen 
der Landeinteilung wegen geſtellt, die wohl 
aber faſt alle unbeſtimmt und zweideutig 
beantwortet wurden. Nach meiner Meinung 
wird diefer Congreß noch ziemlich dazu bei- 
tragen, daß die Emigration ſich noch wie- 
der erweitern wird. Wie ich gehört habe, 
foll die Zahl der Paßgeſuche etwa achttau- 
fend fein. Als Vorfigender im Cooperativ 
it ein gewifjer Peters aus Alexandrowsk. 
Die Warennot hällt an., fo daß viele Waren 
garnicht zu bekommen find, Weil Euch dort 
vielleicht unfere Getreidepreife interejjiren 
werden, jo will ich fie Euch mitteilen: Wei- 
zen 1.50—1.80 Rbl., Roggen 00.95—1.10 
Rbl., Safer 90 Rop., Gerſte 70—85 Kop., 
Sirfe 60 Kop. pro Bud. Die Milch wird ge- 
gemwärtig von der Butterei mit 80 Kop. 
pro Bud bezahlt. Die Ernteausſichten find 
bis dahin vielverfprechend, denn Yeuchtig- 
feit ijt viel herabgefonmmen, und die Erde 
iſt durch und durch naß. Der Frost hat dem 
Wintergetreide nichts geſchadet. Warſchein— 
lich werden wir um 124 —2 Wochen an- 
fangen zu adern, denn die Stare find ſchon 
bier. Zu den letten Neuigkeiten gehört nod), 
dal; fait Täglich Nindvichfäufer kommen, 
und infolgedellen it der Preis einer 
deutfchen roten Kuh bis auf 300 Rbl. ge- 
itiegen. Kann Euch zum Schluffe noch mit- 
teilen, daß Frau Bernh. Epp, Lindenau 
(wohl die Frau des Aelt. Epp. Ed.) Frei— 
tag den 12, März beim Mbendbrot an Herz- 
ſchlag geitorben ift. 





Werte Nundfchau, Gott zum Gruß! 
Gejtern hatten wir Frühlingsanfang. 
Wir haben ſchon eine ziemliche Strede Win. 
ter hinter uns. Nod einen Monat, dann 
Itehen wir vor der Saatzeit. Die Leute 
werden fchon unruhig, machen ſchon Saat- 
aetreide rein. Aber befonders unruhig it 
unfer Mernnonitenvolf, worunter auch wir 
ſind. Wer eben auf feine eigene Koiten rei- 
ſen fann, begiebt ſich auf den Weg. Etliche 
find ſchon losgefahren und viele wollen im 
Mai Monat Iosfahren, Wir kommen Leider 





21. April, 


nicht auf unjere eigene Koſten Toslegen, jo 
wende ich mich mit einer Bitte an die Rund- 
ichaulefer. Liebe Mitbrüder: „Hat vielleicht 
jemand unter Euch ein weiches Herz und 
wollte mich mit meiner Familie hinüber: 
fommen lajjen? Ich bin gerne bereit, ſo 
weit der Herr mir die Gejundheit gibt und 
es jemand tun möchte, in erjter Linie ge- 
gen Zinfen abzuarbeiten. Meine Familie 
iſt nicht groß. Ich bin 32 Jahre alt, meine 
Frau 30. Kinder haben wir: Sohn Hein- 
rih, 7 Jahre, Maria 5 Jahre, Peter 3, 
Lieſe 1 Jahr alt.“ Sollte jemand der Geijt 
Sottes dazu treiben, der wende ſich bitte 
an meinen Better P. K. Janzen, Dalmeny, 
Sask. Grüßend: 
Heinrich und Anna Janzen. 
Rußland, Orenb. G., Poſt Pokrowskaja, 


Dorf Karaguj. 
—,— —⸗— — 


Gut Gutgallen, den 13. Jannar 


1923. 


Zuvor den Frieden Gottes zum Gruß 
im neuen Jahr! 

Wir haben das Geld doch richtig erhal- 
ten, wofür wir Euch herzlich danfen, und 
bitten um Entſchuldigung, weil ich micht 
gleich geichrieben habe. Wir wollten es 
gleich umwechſeln, und dann gleich fehrei 
ben, wie viel es gegeben hatte, aber 03 
gcht nicht. Es iſt jetzt abgeſchickt nach Kö— 
nigsberg zum Wechſeln. 

Der Schwager ſchrieb uns ſchon zu 
Weihnachten, daß wir $10.00 bekommen 
hätten zum Weihnachtsgefchenf. Wir dad) 
ten ſchon, es ſei verloren gegangen, und 
gingen auch auf das Poſtamt und fragten 
nad) dem Brief, und es war immer nicht 
da. Dann fam es den 7. Sanuar, und 
jett haben wir den 13. und wir freuen ung 
auch jeßt noch ebenso. Wir find fo froh, daß 
es nicht verloren gegangen ift, und fagen 
den beiten Dank dem Schwager und Bru- 
der 2. Laible. Mit Gruß an Brüder und 
Schweſtern F. u. P. Stark. 





Vollſtändige Erſchöpfung. 

„Faſt ein Jahr lang war ich leidend,“ 
ſchreibt Frl. Julia Hammel von Pittsville, 
Wis. „Der Arzt ſagte, ich ſei vollſtändig 
erſchöpft, weil ich den ganzen Tag auf mei— 
nen Füßen war und in einem Laden ſchwer 
arbeiten mußte. Ich konnte feinem Rate, 
eine längere Ruhepaufe zu machen, nicht 
folgen. Stattdejjen verjchaffte ich mir eine 
Flaſche Forni's Alpenfräuter und fühlte 
mic bald wie eine Lerche. Ich kann jetzt 
ejfen, gut fchlafen, und meine Arbeit macht 
mich nicht mehr müde.“ Erfchöpfung, Mit- 
digfeitsgefüihl und Stumpfheit find Zujtän- 
de, die durch eine Furze Behandlung mit 
diefem eigenartigen Sräutermittel ſchnell 
befeitigt werden; es belebt das Blut und 
requliert die Verdauung. E3 iſt feine Apo— 
thefermedizin, fondern wird bon Zofala- 


aenten geliefert. Man fchreibe an Dr. Be- 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 Waſhing⸗ 
ton Blod., Chicago, SI. 

Hollfrei geliefert in Kanada. 




















Erzählung 





Ein Ereignis auf dem Miſſiſſippi, 
oder 
Das gebrochen- Gelübde. 
Von J. C. Haſelhuhn. 
(Fortſetzung) 





„Sa“, murmelte er fo leiſe, daß es kaum 
gehört ward, „ein Brief von meiner Mut— 
ter, er liegt dort in jener Schublade“, ſag— 
te er, indem er fich umfehrte und auf einen 
rauhen Kaſten deutete, der ein Bureau bor- 
stellen follte, das er felbit fabriziert hat 
te. „Derjelbe benachrichtete mic dom 
Tode meines Vaters. Aber da war ein 
Stachel in der Mitteilung hinfichtlich fei- 
ner leßten Augenblicke, der mir wie ein 
Schwert durch die Seele drang. 

„Dein Bater“, ſagte meine Mutter, 
„hatte lange getrauert und war untröftlic 
infolge Deiner Unbußfertigfeit, und id) 
zweifle nicht, daß dies ihn dor der Zeit ins 
Grab gebracht hat. Mein Sohn, denke jett 
an Deinen Vater im Simmel, der mit jei- 
nem fetten Atemzug ein ‘Gebet für Deine 
Befehrung wiſperte — denfe an Deine ver- 
einfamte Mutter, an Deine gebrochenen 
Gelübde, und gib Gott Dein Herz.“ 

„Sch erwachte wie aus einem Qraum. 
Hatte ich meinen Vater gemordet! Sollte 
meine Mutter fterben, und ich unbußfertig 
bleiben! Das war zu viel. Ich ſchloß mei- 
nes Zimmers Tür und janf auf meine Knie 
tief in den Staub gebeugt. Sch betete, rang 
und weinte. Keine Erfeichterung kam. Mei- 
ne gebrochenen Gelüdbe! DO, wie die nich 
drüdten und mich abhielten, mit Bertrau- 
en Gott nahen zu können. Sch machte mich 
auf und fuchte Rat bei einem frommen Stu- 
denten, deſſen Vater ein intimer Freund 
meines Vaters gewesen war. Ihm jchüttete 
ich meine lagen aus und bat ihn, mid) zu 
unterweifen, aber vor Allem mir zu jagen, 
ob auch noch Vergebung für ſolchen Sün- 
der wie mich zu hoffen fei. Er ermutigte 
mid), las mir aus dem Worte Gottes vor 
und brachte meine Sache im erniten Flehen 
bor den Tron der Gnade, Mein Herz zer- 
ſchmolz, und meine Bürde rollte himweg. 
Sch bin guter Zuverficht, daß ich jeit der 
Beit den Trojt der Religion erfahren habe. 
Mein Zögern wäre beinahe der Nuin mei- 
ner Seele geivejen; bald hätte ment Sortle— 
ben in der Bernadläffigung dieſes feierli- 
chen Geliibdes meine Umkehr höchſt un- 
wahrſcheinlich gemacht. Seit meiner Bekeh— 
rung find dunkle Wolfen an meiner Seele 
borüber gegangen, und der Gedanfe war 
mir ſchmerzlich, daß ich meinem Vater in 
feiner Sterbejtunde Schmerzen bereitet ha- 
be. Aber Gott fei Dank, da das Gelübde 
nicht wieder gebrochen ward, um wieder er- 

neuert zu werden.“ 

Unſer Freund ſchloß ſeine Erzählung. Eine 
feierliche Stiſle herrſchte im Zimmer. Lou— 
is warf einen fragenden Blick auf Caleb. 


Mennonitiſche Vundſchau 


Dieſer blieb ſtille, beunruhigt und unent— 
ſchloſſen. Louis konnte nicht unterlaſſen, ei— 
ne Anwendung dieſer Erfahrung, die nach 
Gottes Führung ſo zeitgemäß mitgeteilt 
wurde, zu machen und die frommen Ent— 
ſchlüſſe meines Bruders Caleb zu befeſtigen. 

„Sie ſehen, Maſſa Caleb, Bekehrung 
ſpäter iſt ſehr ungewiß. Herz wird härter— 
Teufel jagt, Gott nicht mehr vergeben — 
Sie glauben das, ſterben und gehen ver— 
loren — Gott dann nicht mehr klopft an 
Maſſa Calebs Herz. Armer Onkel Louis 
bald ſterben wird — geht auf zum Himmel 
— wartet, ſchaut, ob Maſſa Caleb kommt. 
Ich ſchaue um in der ſeligen Schar. Kein 
M. Caleb. Er verſpricht, dann lebt er nicht 
beſſer, dann verſpricht er wieder, aber er 
lebt ſchlechter — endlich Gott zürnt — 
ſagt: haue ihn ab — er ſtirbt — er iſt ver— 
loren.“ 

So mahnte Louis. Wir alle knieten nie— 
der und beteten. Zuerſt betete unſer 
Freund, deſſen Geſchichte wir gehört hatten, 
ſchüttete ſein Herz aus mit ernſtem Rufen 
und unter Strömen von Tränen. Er er— 
wähnte in dankbarer Erinnerung die Ge— 
duld, welche Gott gegen ihn bewieſen, be— 
fannte wiederholt |. Sünde des Aufſchubs, 
die ihm jetzt jo gehälli auf 
die er jet blickte als auf einen ſchrecklichen 
Strudel des Verderbens, von dem Gottes 
anädige Hand ihn erlöjt hatte, jo wie der 
Schiffer zurückblickt auf die grinmrigen 
Wellen, die fih an dem Yellenufer zer- 
ichlagen, wider das feine Barfe noch dor 
furzem getrieben wurde, 

Galeb: itand auf und eilte aus dem 
Zimmer. Die Gefühle, welche ihn beivegten, 
waren beinahe zu gewaltig, daß er fie hätte 
ertragen können. Aber er gab dem gewalti- 
gen Drängen des Geiltes Gottes in ihm 
nicht nad). Es war mir damals nicht be- 
wußt, warum er es nicht tat, aber feiden 
iit es mir flar gavorden. Die Liebe zum 
Reichtum — gute Ausfiht war vor uns, 
reich zu werden. Die Bewohner diefer weit- 
lichen Gegenden ‚waren damal3 von der 
Idee großen Reichtums ganz benebelt, und 
Caleb war von dem Fieber aud) erfaßt und 
hatte fein Herz auf goldene und filberne 
Götzen gerichtet. Folglich fein gewaltiger 
Kampf, fein Zögern, fein Auffchub. 

Wir trennten uns ungern von unſerm 
Freund, der Caleb viele ernite und gute 
Ermahnungen mit auf den Weg gab und 
uns Allen eine glücliche Neife wünſchte, 
als wir uns abermals den Fluten des Mij- 
fiffippi anvertrauten. 

So weit erzählte mein Freund N, die 
Erfahrungen feines Bruders Caleb in Ver— 
bindung mit der Erpedition und den Aben- 
teuern auf den wejtlichen Strömen. Da er 
unterbrochen wurde, fo hörte ich zur Zeit 
nichts mehr von feines Bruders weiterer 
Erfahrung, fowie den folgenden Ereignif- 
fen in Verbindung mit ihrer Seimreife. 
Aber während meiner Befuhe in des Rich— 
ters Haufe wurde ich mit Caleb befannt. 
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Er war bereits in Iehren norgerüdt und 
zeigte in jeinem Umgang viel Milde und 
Anjtand. Er war gefprädig, ausgenommen 
wenn die Nede auf Religion fan, dann 
wurde er jtill, oder zeigte eine Zurückhal— 
tung, die einen Einblid in feine Gefühle 
über diefen Gegenstand nicht zuließ. 

Eines Sonntags morgen im Frühling 
18— war alles im Haufe des Nichters N. 
geihäftig mit Vorbereitung zum Haufe 
Gottes zu gehen. Ein Neitpferd jtand für 
jedes männliche Glied des Hauſes vor der 
Türe in Bereitjchaft, und eine Kutſche für 
die Frauen. Die Dienftboten und Feldar- 
beiter famen ebenfall3 in ihren beiten 
Kleidern aus ihren einfachen Hütten hervor 
und gingen dem Haufe Gottes zu . Alle wa— 
ven bedacht frühzeitig an Ort und Stelle 
zu fein, denn e8 war. befannt gemacht wor— 
den, daß Prediger W. predigen würde, ein 
Mann von großen NRednergaben und be- 
fonders beliebt bei den Söhnen Sams. Es 
war ein angenehmer Morgen. Die Vögel 
trillerten Iujtig ihr Morgenlied in den 
Zweigen, und die Lüfte wehten jo lau und 
der Himmel war fo klar, wie die Phan- 
tafie ſich mur vorjtellen fonnte, Das Haus 
war bei unferer Ankunft gedrängt voll. 
Der Prediger nahm zu feinen Tert: „Den 
Geiſt dämpfet nicht.“ Er wußte in fchlagend 
origineller und überzeugender Weife gött— 
liche Dinge vor Augen zu ftellen. Sein per- 
ſönliches Erfcheinen war rauh und abito- 
hend, fein Auftreten im Verkündigen der 
Wahrheit war heftig, aber verbunden mit 
einer offenbaren Aufrichtigfeit in feiner 
Abſicht und Gefühlstiefe, welches ihm die 
ungeteilte Aufmerkſamkeit feiner Zuhörer 
ficherte. Doch fein am meisten hervortreten- 
der Charafterzug war die Kraft feiner Ge— 
danfen und die Klarheit, mit welcher er die- 
felben ausdrücdte, Der allergewöhnlichite 
Gegenſtand erhielt eine Zebensfrifche, ſo— 
bald er ihn berührte, die denfelben gleich— 
ſam bezauberte, Bei diefer Gelegenheit 
übertraf er fich ſelbſt, nicht ſowohl durd) die 
Neuheit der Gedanken, als durch die hin- 
reißende Weife, mit welcher er diefelben 
vortrug. Seine Seele war voller Mitgfühl 
für jterbende Sünder. Als er am Ende fei- 
nes Vortrags von dem Mikbrauch redete, 
der mit den Wirfungen des Geiſtes getrie- 
ben wird, da bejchrieb er mit feuriger Be- 
redfamfeit den Zuftand foldher, an deren 
Herzen der heilige Geiſt bereit3 gearbeitet 
hatte, ſowie die Bosheit, folches freundliche 
Mahnen unter die Füße zu treten. Ich 
fonnte fühlen, wie das Net enger und en- 
ger um Onfel Caleb gezogen wurde, der 
feinen Bruder in die Verfammlung beglei- 
tet hatte. Sch beobachtete mit innerlicher 
Mengitlichkeit den Eindrud, den e8 auf ihn 
machte. Trogige Ruhe Tag auf feinem An- 
geſicht — etwas, das zu jagen fchien: ich 
babe weder Ohren noch Herz für die Wahr- 
heit. Aber bald wurde er einem noch hefti- 
geren Angriff ausgeſetzt. 

(Sub folgt) - 773 
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Die alte und Die neue 
Heimat 


(Bon Fr. F. Dörkjen.) 
(Fsortjegung.) 

Da jchreit einer, aber der Majt kommt 
nun und ilt wenigjtens anderthalb Yaden 
höher; der bricht ab . . . und fiehe, auch der 
geht jo eben durd). Da gabs ein Gelächter. 
Das Auge hatte ung wieder betrogen. Wir 
trafen wohl 4 — 5 Brücken verjchiedener 
Technik: Bogenbrüden, Hängebrücden aud) 
eine auf zwei Pfeilern, in zwei hälften. 
Diefe Hälften drehten ſich ja auf einem 
Pfeiler. Wenn ein Schiff kam, dreh. 
ten ſie fi längs dem Kanal, jo daß das 
Schiff durch fann, dann drehen fie wieder 
zurück und verbinden wieder beide Ufer. 
Auch waren mehrere Fähren, welche mit 
einem Mator betrieben wurden. Die Fahrt 
dauerte nur 6 Stunden und nit 8, wie 
behauptet wurde. Wie gerne wären wir 
ſchon bis Amerifa jo gefahren, aber die 
Mündung war da. Wir kamen in eine Waſ— 
jerabteilung, welche vor uns mit einer Ei- 
jenwand verjchlojien war. Die Beamten 
itiegen ab, gingen in die Station und lö— 
iten die Durchfahrt. Händler kamen aufs 
Schiff und boten ihre Ware feil. Es waren 
viele Bauarten. Am liebſten wären wir 
dort abgejtiegen und dort geblieben. Mit 
einmal jahen wir hinter unfernı Schiffe 
auch eine Eifenwand. Alſo eingeſchloſſen. 
Wir begaben uns nad) unten und unterdej: 
fen feßte fih unfer Schiff in Bewegung. 
Wir befanden uns wieder auf offener See. 
Die Wand war verjhwunden und ich hatte 
es nicht geſehen, wie. Es war mir jchade. 
Das Schiff ging ruhig längs der deutfchen 
Kitite, auch wohl noch an Holland vorbei. 
Wir gingen wieder aufs Verde und weide- 
ten unfere Augen an Deutſchlands Schön- 
heiten. Weit fonnten wir ins Land ſchauen. 
Dort waren Dörfer und Städte auch Gar- 
ten-Anlagen mit künſtlicher Bewäſſerung. 
Alles war im bejtem Grün, „Ach, könnten 
wir doc) hier unfere Heimat haben“, dachten 
wir. Das Klima ijt hier viel milder, wie 
dort in Rußland, dochwohl dank der war— 
men Waſſerſtrömung. Wir hatten von der 
Seefranfheit ſchon ganz vergeffen und 
dachten auch nicht, daß fie noch wiederfeh- 
ren werde. Doc die Kitten mit ihren 
Schönheiten verſchwanden, da3 Meer wur— 
de unruhiger, dad Schiff hatte fein feſtes 
Fundament verloren und wir aingen wie— 
der nach unten in die Kajüte. Alle Schön- 
beiten verloren fih im Nammer, Doc 
die Fahrt bis England Fonnte nicht immer 
fort dauern. Etwa nad) Mitternacht fahen 
wir Licht in der Ferne. Das Wafler wurde 
ruhiger und das Schiff befam wieder den 
feiten Gang. Die Lichter wurden häufiger, 
bald an Feiden Seiten. Wir konnten von 
den Schöndeiten wenig wahrnehmen. Be- 
fonders aufallend war ntir’3, da an beiden 
Cotton Körfer Ivaren, umgeben 
von Waſſer. Endlich graute der Morgen 
und wir ſahen London. Noch eine Bruͤcke 
ſperrte fi) uns automatiſch auf, : 


— 
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durchkonnten, die zweite Brücke aber war 
unbeweglich. Dort blieben wir ſtehen, durf— 
ten aber vor 9 Uhr nicht ausſteigen. Noch 
einmal wurden wir vom Arzte unterſucht. 
Auch wurden die Sachen etwas durchgeſe— 
hen. Aus dem Schiffe wurden wir in einen 
Warenlagerraum geführt, wo wir eine ge— 
raume Zeit warten mußten. Endlich kamen 
zwei große Autos, wohl für 40 Mann. Die— 
ſe nahmen alle Mennoniten auf und es ging 
durch ſehr belebte Straßen. Die Straßen 
waren voll von Autos und es wunderte 
mich, wie der Chaffeur verjtand, ſich mit 
feinem großen Auto überall durchzujchlagen. 
Die Stadt London iſt doch wunderſchön. 
Schade, dak wir jo wenig Notiz davon neh: 
men fonnten. Bald waren wir beim Bahn- 
hof. Dort mußten wir abjteigen, unjere Sa- 
chen an der Straße liegen lajjen und in den 
Wartejaal gehen. Dort ließ der Agent von 
der C. P. R. uns mit einer Taſſe Kaffee 
bewirten und bald follten wir einjteigen in 
den Zug nach) Southampton. Der ungeheu 
re Bahnhof ijt ganz unter Glas. Bald wur- 
den wir zum Zug geführt. Die Waggons 
find viel niedriger als in Rußland und von 
der Seite jteigt man ein. Wir, unfere 9 
Seelen, nahmen ein Coupee ein. Weichge 
politerte Bänke mit weichen Rücklehnen ge- 
ben den Neifenden einen ſchönen Ruheort, 
aber nur auf furze Dauer, denn der Zug 
fliegt jo Schnell, das man unverhofft rajch 
ans Ziel kommt. Bald mußten wir ausjtei- 
gen. Es war Southampton, ein neues Lech 
feld. Hier mußten wir die Sachen abhyeben 
und dann gings erſt in die Badeſtube. 
Hier befanı ein jeder einen warmen Ehalat, 
Handtuch, ein Stück Seife und ein paar 
Solzpantoffeln. Männer und Frauen be- 
fonders gings in die Badeftube. Dort wur: 
de tiichtig gewaſchen, getrocdnet, der Cha— 
lat umgenommen und dann im felbigen 
Haufe bei der Doftorjtube in Reihe gzftellt. 
Dort mußten wir dann einzeln vor die Dof. 
toren fommen. (Fortiegung folgt) 
<—-- 2 t 


Durd Mot. 
(2-3, Gilroy) 
(Fortjegung.) 

Der zweite Taa brachte die Mobilifier- 
ten in Stadt S. In einer großen Schule 
wurde ihnen Quartier angewiefen, Es war 
dies ein prächtiges Gebäude, das aber eine 
beredte Sprache ſprach. Es hatte ſchon oft 
als Kaferne dienen müſſen: Rohe Soldates- 
fa hatte überall Spuren ihres Hierſeins 
binterlaffen. Titrren und Feniter zerbro- 
chen und zerichlagen. Der Fuhboden rui- 
niert. Von der Tapezierung an den Wänden 
nur noch traurige Rejte fichtbar. Ein aro- 
Ber Saal war, wie zu fehen, ſchon längere 
Zeit zum verrichten gewiſſer Bedürfniffe ge- 
braucht worden. Man muß es gefehen und 
erlebt haben, um Schillers Worte: „Nichts 
Heiliges ift mehr zu finden uf.” au ber- 
ſtehen. 

Alſo in der obengenannten Schule wur— 
den die „Models“, wie fich die Dienenden 
bon jeher mit PVorliebe benannten, ein- 
quartiert. Bon Betten, Tifchen oder Stüh— 

feine Rede. Eſſen gab es auch nicht. 


21. April. 


„Sehe jeder, wie er’3 treibe, jehe jeder, wo 
er bleibe” war hier Lojungswort. Zum 
Glück Hatte ſich ja auch ein jeder genug 
Eßmittel mitgebracht, fannte man ja jchon 
zur Genüge dieſe Regierung, DR gerne 
nahm, aber ſehr ſchwer gab und gibt. Man 
richtete fi ein jo gut oder jchlecht es eben 
ging. Auch unfer Freund Hamm fand hiev 
auf dem Fußboden eine Lagerſtätte. 

Etliche Tage wurden die Neuangekom— 
menen gänzlich in Ruhe gelaſſen. Dann 
aber in Gruppen verteilt und unter Auf— 
ſicht auf Arbeit geſchickt. Tag für Tag. 
Trotz der täglichen Arbeit gab es noch im— 
mer nicht zu eſſen. Mancheinem wurde das 
von zu Hauſe gebrachte Brot ſchon ſchmal, 
aber alles Bitten half nicht. Es gab eben 
kein Eſſen, bis eines Tages alle Gruppen 
entſchieden und beſtimmt es verlangten. 
Das half. Jedenfalls hatte in dieſen Ta— 
gen jemand von den Vertretern der „Volks— 
regierung“ eine ſchöne Einnahme. 

Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht 
ſpotten. 

Ueberlangſam fing die Zahl der „Ke— 
dels“ fich an zu verringern. Gruppenweiſe 
wurden jie verjchict. Die meiſten kamen 
in die Wälder als Arbeiter. Dort brauchte 
man fie aber auch. Wurde doch fait aller 
Bedarf an Brennmaterial in Rußland 
während des Bürgerfrieges mit Holz ge- 
deckt. Die Steinfohle lebte ja auch nur noch 
in der Erinnerung von früher. Der Be- 
darf an Brennmaterial war, troß Außer: 
ter Einſchränkung, riefig. Alfo mußte Halz 
bergejchafft werden. Es wurde aber auch ge- 
wirtjchaftet. Nicht nur, dai in den Wäldern 
das Ihandlichite Raubſyſtem, wenn von ei- 
nen Spitem überhaupt die Rede kann fein, 
gehandhabt wurde, nein, die prächtigſten 
Sarten- und Parkanlagen und Alleen in 
den Städten, der Stolz ganzer Generativ- 
nen, wurden niedergehauen, ja felbjt die 
Wurzel ausgegraben. „Wir bauen alles neu 
und viel ſchöner“ tröfteten die Genoffen. 

Eine Gruppe von etwa 30 Mann wur: 
de einem Kommando beigefügt, das in 2. 
Itand. Unter diefen war auch Hamm. Es 
fing nun ein Leben für ihn an des tötlichen 
Einerlei, ein nicht Sattefjen und Herumlie— 
gen in oft fcheußlichen Quartieren. Das 
Kommando jtand nämlich nicht an einem 
Orte, fondern zog don einem Dorf zum 
Andern. Die Mennoniten, da fie ala wehr- 
103 galten, mußten wirtfchaftliche Arbeiten 
verrichten. Ihre Zage war nicht beneidens- 
ur Befond. ſchlimm wurde es im Winter 
21 auf 22, als die Hungersnot in Ruß— 
land aufs äußerſte ftieg. Die Nahrung der 
Soldaten beitand in Y Pi. Hirfebrot, et- 
was Grüße, felten einem winzigen Stück— 
ben altem Fleiſch, oft Pferdefleiſch. Die 
Kleidung war erbärmlich. Die Quartiere, 
wie ſchon gejagt, abſcheulich; mräten fie 
doc oft mit einer großen Familie ruſſiſch. 
Bauern und deren Nungbieh, wie Kalber, 
Ferkel, jungen Schafen uf. einen Raum 
teilen. Wie geifttötend foldhe Faktore auf 
einen Menſchen einwirken, muß erprobt 
werden, um es zu verſtehen. (For. f) 
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Die Heilige Schrift ! 


Bibeln in lateinischer Schrift. 








Berl, Größe 513 bei 33 
4. Die kleinſte deutſche Tafchenbibel mit 
Barallelitellen, runde Eden, ohne Apofry- 
phen, etwas bei uns noch nicht Dageweſe— 
nes, in Saffian und mit Goldichnitt $1.81 
5. Diejelbe in Zeinwandeinband und Rot- 


fänitt ‚sl 
6. Diefelbe in Ledereinband und Gold- 
ſchnitt $1.21 


— — — — 


Bibeln in deutſcher Schrift. 





bei 4%. 
7. Bibel in Tafchenformat, Leinen, Rot- 


Nonpareille, 634 


fhnitt, Elarer Druck, wichtige Stellen in 
Schwarzdruck, das Beite, was für jolchen 
Preis geboten werden fann .17 

8. Gleich der vorigen, nur in Saffian 


mit Goldſchnitt $1.77 
9, Franzöfiihes Marokko, Notgold- 
ſchnitt, Schutzklappen 82. 12 
10. Dieſelbe. Schutzklappen, perſiſches 


Marokko, Rotgoldſchnitt, runde Eden, wich— 
tige Stellen fett gedruckt, mit 8 Karten, das 
bejte Gefchenf für Sonntagsſchüler etc. 
53.27 
Nonpareille, indiiches Papier. 
11. Sranzöfiihes Marokko, Schußflap- 
pen 52.74 
12. Berfifches Maroffo, wie obige Bibel 
mit weihem Einband, 8 Karten, befonders 
zu empfehlen für Prediger, Lehrer ufw. 
34.74 
13. Diefelbe in noch befferem Lederein— 


band, Leavant Maroffo 55.34 
Betit 814 bei 51%. 

18. Bibel mit Raralleliteifen, frangöfi- 

[des Maroffo mit Goldichnitt $2.80 





Demy, 914 bei 614. 
29. Maroffo, Goldihnitt. Weihe Schub- 
klappen $7.15 
30. Franzöſiſches Maroffo, ſteife Deckel, 
Goldſchnitt 83. 40 
31. Leinwandeinbad, Rotſchnitt 81.60 


Cicero, 1034 bei 714 bei 3. 
34. Franzöfifhes Marokko, Lederein- 
and, großer Drud, für alte Leute oder 
auch für ſchwache Mugen, Soldichnitt 85.30 
35. Gepreßte Deckel, hellroter Schnitt 
$4.85 
36. Perfifches Marokko, Goldſchnitt $9.10 
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Biegfamer Ledereinband. 
Lehrbibeln. 


57. Hollmanns Zehrerbibeln. 
Tert erflärt und erläutert. Wichtige Stel 
len fett gedrudt. | 
nik, 166 Seiten Leitfaden für Bibelfreun 


de, enthaltend einen Geſamtüberblick des 
hiſtoriſche 
Geogra— 


Inhalts der Heiligen Bücher, 
Rückblicke, Konkordanz, Bibliſche 








Familienbibel. 


1213 bei 10%. 





511. Bibel mit Stahlitihen zu Anfang” 


des Alten und Neuen Teitaments, mit an 


nähernd 500 Bildern auf 96 Seiten. Ei 
ne Seite für Photographien 99.75 








Ein Muſter diefer Bibeln, 


5141%,. Enthält die Evangelienharmo- 
nie, die Bäume, die Pflanzen, Blumen und 
Früchte der Bibel, die Münzen der Bibel. 
die 10 Gleichniffe in Bildern ufw. In per- 
fiihes Maroffo gebunden, Wörterbuch, 
Konkordanz $12.75 








Pradhtansgabe anf feinem, ſchwerem Bapier 


517. Stahlitiche und die berühmte Soff- 
mannfche Bildergallerie. Franzöfiiches Ma- 
toffo, Kiſſendeckel, abgerundete Seiten. 

820.00 


Tert durch 


Bier Blätter Familienchro— 


pbie nebit verbejjerten Karten, Altertums- 
funde, Verzeichnis, Erklärung biblifcher 
Namen uf. Guter Ledereinband, Schuß- 
Elappen. Rotgoldjchnitt $7,00 


58. Ganz diefelbe Bibel, nur noch mit 
Daumenregijter verfehen $7.50 





Neue Teitamente mit Pſalmen. 


Nonpareille, 534 bei 3%. 
37a. Zeinwandeinband. Rotſchnitt. m. 





tige Stellen fett gedrudt 
38. Dasfelbe in etwas anderem F 
band 34 
10. Dasſelbe in weichem Ledereinband, 
Rotgold ſchnitt, runde Ecken .69 
Stolonel, By bei 313 
41. Leinwand, Rotſchnitt .40 
42. Maroffo-Leder, Goldichnitt .80 


43. Desfelbe in weichem Ledereinband. 
Rotgoldſchnitt. runde Ecken. $1.05 
44. Perſiſches Maroffo, Schutflappen, 


+ 


45. Indiſches Papier, Goldfchnitt $1.29 





Borgis, 7 bei 41%. 


49. Zeinwand, Rotjdmitt 53 
50. Franzöſiſches Marokko, Goldſchnitt 


$1.08 

51. Perſiſches Marokko, Goldfchnitt, 
Schußflappen $3.25 
52. Rotgoldichnitt $1.35 





Groß Cicero, 834 bei 5 34. 


55, Einfach, gut zum Leſen, in Leder, 
mit Goldfchnitt $2.04 
54. Leinwand. $1.04 





Dentic:englifche Teitamente, 


41% bei 6%. 
75. Leinwand. Rotſchnitt. Steifer —— 
76. Dasſelbe in ſteifem Ledereinband, 
Soldichnitt $1.77 


Die Beitellungen ridte man an: 
Rundſchau Publiſhing Honfe, 
672 Arlington Street, 
Winnipeg, Man. 
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Jeder 


der ſeine Familie, Verwandte oder Freunde von Europa nach Canada ſicher und 
ſchnell herüber bringen will, kaufe für ſie eine 


Schiffskarte 


durch 
THE CANADIAN PACIFIC LINE 


Ausgezeichnete Verbindung mit Europa durd) die großen und neuen Pafjagierdamp- 
fer. Häufiger Verkehr zwijchen europäifchen und canadiichen Häfen. 
Die Kanadian Pacific Co. hat ihre eigenen Büros in Hamburg, Bremen, Danzig, 
Warſchan, Liban, Mosfan, Kijew, Tſchernowitz, Bufarejt, Wien, Prag und allen 
anderen bedeutenden europäifchen Städten. Dieje Bueros werden von gewiljenhaften 
EB. R. Beamten verwaltet, welche imſtande find, den Paſſagieren jede mögliche 
Auskunft über Auslandspäße, Viſas uſw. zu erteilen. { 
Die Canadian Pacific Co. hat mit der canadifchen Negiernng eine Webereinfunft ge- 
troffen, laut welcher fie die entſprechenden Einreifeerlanbnifje für Einwanderer ans- 
itellen darf, jofern diefe den Einwanderungsgejesen genügen, 
Soldje Papiere ftellen wir ans ohne dafür Gebühren zu berechnen. 
Weiter find wir auch ſolchen Paſſagieren, die nad) Europa fahren möchten, mit Rat 
behilflih auch in Erlangung der nötigen Papiere. 
Um weitere Auskunft über Fahrpreiſe, Papiere uſw., jchreibe man an feinen nädjften 
EP. NR. Agenten oder in feiner eigenen Sprache direft an: 

| W. C. CASEY, General Agent, 

364 Main Street, WINNIPEG, MANITOBA, 


Execurſionen. 


Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft möchte hiermit bekannt geben, daß 
fie jeden erſten und dritten Dienſtag in den Monaten Februar bis Dezember, ein. 
ſchließend, für folgende Preiſe Heimatſucher befördern: 





Von St. Paul bis Wolf Point, Montana, etwa 826.75;: 
Bon St. Paul bis Spofane, Waſhington $53.77; 
Siour City, Town oder Siour Falls S. D. bis Wolf Point etwa $31.50: 
Sioux City, Tomn oder Siour Falls S. D. Spofane, Waſh. $53.09; 
Kanfas City bis Wolf Point, Mont. $44.55; 
Kanjas City bi8 Spofane, Waih. $61.65; 
Omaha, Nebr. bis Wolf Point, Mont. $39.50; 
Dmaha, Nebr. bi8 Spofane, Waſh. $55.69. 
Reifezeit 21 Tage. €. €. Leedy 
St. Paul, Minn. General Agricultural Development Agent. 
0 





Beſtellzettel. 
Schicke hiermit $... . für „Mennonitiſche Rundſchan“. „Chriſtlichen In- 
gendfreund“, „Zeugnis der Schrift” und, Chriſtian Review“. Gleichzeitig beſtelle ich 
Name (fo wie auf Rundihn): . . 2 2 en. 
Boftamt: J . . 0 8 8 8 8 8» 


21. April 1926, 








Geld zu verleihen 


auf verbeif-rtes Zarmeigentum. Man jchrei. 


bx in deutjcher Sprache. Auch einige gute - 


armen in der Nähe Winnipegs zu ber. 
faufen, 


International Loan Co, 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Hochgradiges Sch mieröl 
und Fette 


Spezialiſten 
Penn Oil Companies, Winnipeg, Man. 
Verkäufer: A. A. Thießen, 
Peter Neufeld, 














Wer möchte eine Schreibmaſchine haben, 
die in der Office, auf der Reiſe und zu Hauſe 
die beſten Dienſte leitet? Daß die „Underwood 
Portable“ in Qualität jede Konkurenz auf 
nimmt, ift befannt, dazu ift fie die billigfte. 

Nah dem Preife und. den Bedingungen 
fchreibt an: 
Bor U, 
ec. 0. Rundſchau Publ. Haufe. 








Landſucher. 


Mache Hiermit befannt, daß ich gerne be 
reit bin, Landfuchenden mit Nat und Tat bei: 
zuſtehen und ihnen behilflich zu fein, zu Land 
zu fommen; bejonders da in der Umgegend von 
Morris, Man. noch viel Land zu haben ift. Doc 
ift dDiefes Land nur für VBaranzahlungen zu has 
ben. Anfragen richte man bitte an: 

C. 8. Löwen, 
Bor 122, Morris, Man, 


Land! 


Gute Lädereien mit vollem Bejaß; mit Ans 
zahlung oder auch ohne Anzahlungen, in den 
beiten Diftriften von Manitoba, ebenfalls auch 
in Saskatchewan zu jeder Zeit auf gute Bedin- 
gungen zu berfaufen. 


Um nähere Auskunft wolle man fich rich 
ten, brieflich oder perjönlich an: 
W. 9. Mefinnon 
602 Meintyre Blk., Winnipeg, Man, 




















Yand für Mennoniten! 


480 Acer Farm mit einem Haus, 800 
Adler Farm mit zwei Häufer in der Nähe 





einer Bahnitation und Stadt. Mit vollem’ 


Beſatz: Traktor, Pferde, Kühe, Schweine, 
Saatgetreide und Futter. Anzahlungen mit 
halber Ernte. Um Ausfunft wende man 


fi) an: - 
E. W. Blackhurſt, 
313 Vanghan Str., Winnipeg, Man, 


Phone A 9206 
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Die Mennonitiſche Rundſchau. 


Beilage. 














49. Jahrgang. 


Winnipeg, Manitoba, den 21. April 1926. 











No. 16, 








Willſt Du gejund werden? 


Sa? Dann jchreibe mit genauer Angabe 
deiner Leiden an untenjtehende Adrejje. 

Erprobte und jpeziell für Selbjtbehand- 
lung zu Haus ausgewählte Naturheilmittel 
itehen zu Gebot. Wunderbar gejegnete Er- 
folge in Yungenleiden, Aſthma, Kathrrh, 
Kervenfranktheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Nheumatismus, Frauenleiden 
uſw. Schreibe heute, Was auch dein Leiden 
fein mag, das Wie undWomit dasjelbe ge- 
heilt werden kann, joll dir frei gewiejen 
werden. 

Sohn F. Graf, 

1026 E. 195 St, N. Portland, Oregon, 


Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu günjti= 
gen Bedingungen, mit oder nventar, faufen 
und fich gegen, Schaden hüten will, wende ſich 
an mich. Allen Landjuchern ftehen meine hie— 
figen Erfahrungen und Kenntnifje bon über 40 
Sahren, frei zur Verfügung. 

Bin ftet3 in der Lage, die beiten Kaufgele— 
genheiten anzubieten. 

Empfehle mich auch zur Verforgung bon 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. . 
Hugo Garftens, Notar. 
407 Bank of Nova Scottia, Ede Portage 


Ave. und Carry Str., Winnipeg, Man. 
Tel. A 3091. 





* 


HAMBURG AMERIKA LINIE - HAPAG - 


UNITED AMERICAN LINE 
HARRIMAN LINE 


Schiffskarten 


Direkte Fahrt von und nad) Hamburg. 
Neele deutfche Bedienung. Hochmoderne, 
neue Schnelldanmpfer mit neuejten Sicher- 
heits-Einrichtungen, Einreife - Erlaubniffe 
und Reiſepäſſe jett leicht zu erwirfen, 

3. ©. Himmel, deutiher Notar, 





Geldüberweilungen 


Per Poſt, Telegramm oder Anweifung 
unter voller Garantie in Dollars oder Lan— 
deswährung prompt, fiher und reel aus— 
geführt nad) allen Ländern der Welt. 


über 25 Jahre am Pla mit weitgehender Er- 


fahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich Gratis in Ihrer 


Sprache. 
J. G. Kimmel, 


General Paſſagier Agent, 


656 Main St., Winnipeg. 





Canadian Pacific 


can arrange your 












( Jverseas tour 


to Great Britain and the Continent 
VIA ANY STEAMSHIP LINE 












Plan Early 
E. A. MeGuinness, 
City Ticket Agent, 
WINNIPEG, — MAN. — 





Full Information gladly furnished by 


or 663 Main Street, Winnipeg, Man. 







T. Stockdale, 
Depot Ticket Agent 
WINNIPEG, — MAN. — 














Dolter Puſheck's 
Homdopatiihe Heilmittel 


Echte, zuverläſſige nnd zu den billigiten 
Preiſen. Urtinkturen, Zerreibungen, Po— 
tenzierte Kügelchen. 


Preis der Tinetureſ Unze 25 Gents 
und 3x 6x 12r Kü- 1 Unze 50 Gents 
tenzierte Kügelden. | 2 Unzen 60 Gents 


30£ Potenz zum doppelten 
Preiſe. 
Beſtellungen und Nachfragen 
an: 
HOMOEPATHIC CONSORTION 
P. DO. Bor 77, M. R. 


Illionois. 


richte man 


Chicago, 





An alle Leſer. 


Mein Büchlein über das fünfzigjährige 
Inbiläum der mennonitifchen Einwande- 
rung aus Rußland, abgehalten in ©. Dak., 
1924, ijt num fertig und zum laufe ange- 
boten. Breis 50c. Borto 2e, 
G. Radimersky 
Box 304, Springfield, S. Dak. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-Pads find verſchieden 
vom Bruchband, weil ſie abſichtlich ſelbſtan⸗ 
haftend gemacht ſind, um die Teile ſicher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende haben 
ſich erfolgreich ohne Arbeitsverluft behan- 
delt und die hartnäckigſten Fälle überwun- 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
gen — billig. Genefungsprozeß ift natür- 
lich, alfo fein Bruchband mehr gebraudjt. 
Wir beweifen, was wir fagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig umfonft 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreffe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon Hente an 
Blapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Blda., St. Lonis, Mo,, 
- ji Probe Plapao und Bud; über 
ruch. 
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Keine Verſtopfung mehr! 


Es gibt nur ein zuverläßliches Mittel 
gegen Berjtopfung — das ijt: 

Tanola! — befeitigt Verſtopfung 
bollfommen. 
Tanola enthält — Feine giftigen Drogen. 
Tanola — ijt Mutter Natur’$ eigenjtes 
Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga- 
rantie des Erfolges verfauft. Für Diarr- 
bö, Cholera Infantum und Influenza des 
Magens ift die einzige garantierte Medi- 
zinAnil,. 

Verlangt Zeugnifjfe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co, 
Sasfatoon, Sask. 








—— ausscl hliesslich * 
A RISCHEN HOCHALPEN -KRAUTERN. 
— IMPORTIERT. — 

IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE j 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN ui UHL in ROM,Ä 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits- 
Behörden, ist Empfohlen wie f 3lut und System-K 
reinigend, Unübertroffen bei kal 3 
u ud Hamorrhoiden; St 
schmerz; Gallen-Nieren-und Bla 

Schlaganfälle und Kurie 1 Folgen. 

Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 





Preiss: Flasche 200 Ta bl. 2.50; 1000 Tabl, 11.00 


Wie das Bublikum ; über Lapidar frhreibt: 
Mi. Mary Sub, Point Pleafant, N. 9. 
„Mein Feines Mädchen jchläft befier feit fie 


„Lapidar”“ nimmt.“ 
Mrs. Amalie Rslinger, 1425 So. Madifon Et. 
Miltmwoufee, Wis.: 
„Lapidar“ iſt wirklich Das 
es Jedermann lobt.“ 
Mı3. M. Juſtin, 526 Aſh Str. Seranton, Pa.: 
„Lapidar“ Hat mir mehr genützt als alle 
andere Medizin, die ich vorher gebrauchte.“ 
Eifter M. Brigitta, O. ©. B., Medford, Wis.: 
„Shre „Lapidar”-Tbletten haben mir wirk— 
lich gut getan.“ 
Mrs. Mary U. Hidey, 277 Kent Str., St. 
Paul, Minn.: 
„Ihre Medizin iſt wunderbar; ſie hat ſehr 
viel für mich getan.“ 
Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
„Sum Dant, daß mir „Lapidar” 
will ich es überall empfehlen.“ 
Mr. Jakob Weber, Norwalk, Calif.: 
„Durch „Lapidar“ bin ich völlig kuriert 
worden und habe neue Freude am Leben und 
an der Arbeit.“ 
Senden Sie Beftellung mit Betrag fofort an 
Rapidar Go., Chino, Calif. 


Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
—— Von 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 

Tel. J 1133. Wohnungstelephon I 3413. 


gute Mittel, das 


geholfen, 








Nalther Tabletten 


At ein meltberühmtes Hausmittel, die je— 
der Krankheit Linderung oder Geneiung ver⸗ 
Schaft, die a3 dem Magen eniteht. Preis für 
eine aroke Schachtel ausreichent au einer 6 = 
monatlichen Nur $1.00, eine Heine Schachtel 
85c. Sie werden verkauft durch 
Joh. H. Fröſe, Bor 273, Herbert, Sask. 














Menno Simons 


bolljtändige Werfe, neue Auflage, werden 
erjcheinen in etiva 4 bi8 6 Monaten. Sendet 
eure Beitellung bald ein. Preis einzeln 
$3.50; 15 oder mehr $3.25; 50 oder mehr 
93.00 per Exemplar. 

J. A. Raber, 

Baltic, Ohio. 








Sichere Geneinng für Kranke 
dur) das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 
— and Brannfheidtismns genannt, — 
Erläuternde Zirfulare werden portofrei 


zugefandt. Nur einzig und allein echt zu 
haben von 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Befertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen Heil- 
mittel, 
Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Cleveland, D. 
Man Hüte ſich vor Fälſchungen und 
falſchen Anpreifungen. 





Agenten verlangt 
In jedem Dorf in jeder Gemeinde möchten 
wir einen regen zuberläffigen Agenten für 
Dr. Puſheck's berühmte Selbit-Behandlung 
anitellen. Für nähere Auskunft und frei- 
en ärztlihen Nat wende man fi an: 


Dr. E. Puſheck, Bor 77 Chicago, ZU. 








l Ein freies Buch über Krebs 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Enitehung des Krebſes und jagt auch, was 
gegen die Schmerzen, gegen Blutung und 
gegen Geruch zu tun it. Schreiben Sie heu- 
te nach diefen Buche, indem Sie diefe Zei- 
tung erwähnen, an folgende Adreffe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 
Indianapolis, Ind. 








Heilte feinen Brud . 


Ich erlitt ein ſchweres Bruchleiden, als ich 
bor fieben Jahren einen ſchweren Koffer hob. 
Die Nerzte ftellten feſt, daß nur eine Opera= 
tion mir helfen könnte. Bruchbänder gaben mir 
feine Befferung. Schließlich fand ich etwas, das 
fchnell und gang den Bruch heilte. Nun find 
ſchon Jahre vergangen, der Bruch aber iſt 
nicht wiedergefommen, obgleich ich als Zimmer- 
mann ſchwere Arbeiten verrichte, Ach wurde 


geheilt ohne Operation, ohne Zeitverluft, ohne _ 


Unannehmlichfeiten. Ich biete nichts zum Ver— 
fauf an, fondern will nur mitteilen, wie Sie 
bon ihrem Bruchleiden ohne Operation völlig 
aeheilt werden fünnen, wenn Sie an mid 
ichreiben, Eugen M. Rullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave., Manasquan, N. 3. 

Beigen Sie diefe Notiz auch andern, die am 
Bruch leiden, Sie mögen dadurdh ein Leben 
retten, oder doch wenigſtens fie von ihren 
Schmerzen befreien und bor ber Angjt und 
den Gefahren einer Operation bewahren. 


Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durd 
die berühmten und beliebten 


Germania Magen-Tabletten, 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ren die ſcharfe Säure, welche das jaure 
Aufltoßen, Sodbrennen, Erbredden, Krämp— 
fe und Kopfichmerzen verurjadht; fie ber. 
teilen die Gaje und das Magendrüden und 
machen den Magen gefund und ftarf. 


Preis nur 30 Cents per Schaditel; 
4 Schachteln $1.00, Bei: 
N. Landis, 14 Mercer St., 
Eineinnati, Ohio, 


Zeute in Canada können die Medizin 
zollfrei beziehen 3 Schadhteln für 1 Dollar 
bei Klaſſen und Wall, Hague, Sagt. 








Waſſerſucht, Kropf. 


Wir haben eine filhere Kur für Kropf oder 
diden Hal3 (Goitre). Auch Herzleiden, Waſ⸗ 
ferfucht, Verfettung, Nieren- Magen und Les 
berleiden (Gallenftein), Hämorrhoiden, Ges 
ſchwüre, Nheumatismus, Zuderfrankheit, Frau⸗ 
enleiden, Nerven» und andere Schwächen — 
— erden mit Erfolg behandelt. Yerztlicher 
Nat und Aniveifung mit jeder Behandlung frei. 

The Oſtrod Laboratories 
3437 W. North Ave. Chicago, IN. 


Der verhockte Huſten. 


Bronchitis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden ſchnell geheilt durch die 
Sieben-Kränuter-Tabletten. 

Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge von dem Schleim, 
beſeitigen die Entzündung und den Huftenreis 
in den Bronchien und heilen die Schmerzen auf 
der Bruft. 

Preis nur 80 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00, bei: 


N. Landis, 14 Mercer St., Cincinnati. O. 


Leute in Canada fünnen diefe Medizin zoll» 
frei beziehen, 83 Scadteln für $1.00 kei: 
Klaffen und Wal, Hague ‚Sasf. 








nenn nenn nennen > mnstongeammenn—— U 


Dr. E.V. Wiebe Winkler, Man 
M.D.L.M.C.C. 


Geburtshelfer und Arzt für alle Kranl. 
beiten. Immer bereit zu belfen. 


gvein Blinde und Krebs. 


Augen ſowie Krebs werden mit Erfolg ohne 
Meſſer geheilt. Katarrh, Bandwurm, Taubs 
heit, Bettnäſſen, Salzfluf, Hömorhoiden, Herz» 
leiden, Auzichlag, offene Wunden, Krätze; Mas 
gen=, Zungen, und Blafenleiden. Hat alles 
fehlgeichlagen, fo verfucht es dennoch und Ihr 
werdet ſofort Hilfe erlangen. Ein Buch über 
Augen oder ein Buch über Mrebs ift frei Brier 
fen lege man 2c. Briefmarfe bei. 


Dr. ©. Milbrandt, Crosswell, Michigan. 


— 
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BEINLEIDEN, wie 
KRAMPFADERN 
KRAMPFADERGESCHWUEREN 
VENENENTZUENDUNG 
OFFENEN BEINEN 
BEINGESCHWUEREN 
FROSTBEULEN 


ferner 

JUETSCHUNGEN 

ERALTETEN, fliessenden 
und schwerheilenden 
WUNDEN, 
WUNDSEIN DER KINDER 
WUNDEN BRUESTEN 
KNOCHENHAUTENTZUENDUNG 
SALZFLUSS 
BRANDWUNDEN 
HAEMORRHOIDEN, WOLF, u. s. w. 
Fuer diese Leiden haben wir ein Mittel, 
fuer das es keinen Ersatz gibt! 
Internationaler Markenschutz No. 26351, 
Freie Auskunft. Man schreibe, wo 
moeglich mit genauer Krankheitsangabe, 
an die 
SWISS ALPINE HERB COMPANY 

SANTA ROSA, CALIFORNIA 
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Anjtellung. 


Sude einen Süngling für die Früh— 


IingSarbeit. Wenn möglich einen Halbarbei 
ter. Gage nach Uebereinkunft. 
C. Hildebrandt, 
Bor 120, Lucky Lake, Sasf, 


Landſucher 


Da es noch ſo viele Landſucher gibt, die 
gerne Aufſchluß über gewiſſe Gegenden und Ge— 
legenheiten haben möchten, ſo bin ich bereit 
gegen Einſendung von 25c. hiermit zu dienen. 
Man fchreibe an: 

9. Briefen, 
Bor 63, Blumenhof, Sask. 








Holland- America 
Linie 
Direlter Paflagierverkehr 
zwiſchen 


Rotterdam und Halifar 
Schiffskarten für die 






ea Fahrt mit den großen 
F Zn Zurusdampfern find zu 
ED Henjelben Bedingungen 
wie auf allen Linien in 
fämtlichen größeren 
Städten Europas zu er= 
_ halten. Die Holland— 
Amerika Linie hat Büros in Hamburg, Bre= 
men, Prag, Warſchau, Mosfau, Wien, Buda— 
peit, Bufareft, Zagreb uſw. 
Wir befornen Foftenfrei die „Erlanb- 
nis zum Landen” für die Einwande⸗ 
rer nad Kanada. 

Die Holland-Amerifa Linie beantiwortet 
nerne jede Anfrage. Jeder Agent der Gefell- 
Schaft aibt Auskunft auf Anfragen oder wende 
man fich brieflich direft an die 


Holland : Amerika Linie 
673 Main Street, Winnipeg. 


Die große, neue 
deutſche Anſiedlung 


Kerman, California 


Raſtlos zieht gar mancher gute Deutſche durch die weite Welt 
auf der Suche nach einer neuen Heimat. Mancher verſucht es in den 
öſtlichen, mittleren, ſüdlichen, weſtlichen und nordweſtlichen Staaten 
der Vereinigten Staaten und in Canada. Aber aus dieſem oder 
jenem Grunde fand er nicht, was er ſuchte. Tief im Herzen vieler 
ſchlummert der Wunſch, eine dauernde Heimat unter deutſchen Brü- 
dern dort zu finden, wie die VBerhältnifie des Bodens und Klimas, 
fowie die allgemeinen Berhältnifje eine glückliche und ausſichtsreiche 
Zukunft gewährleiften. 


Mennvnitifche Führer haben den ganzen Kontinent durdjftreift, 
um ein größeres Stück Land zu finden, da8 den erfolgreihen Auf- 
ban einer großen dentichen Kolonie ermögliht Bei Kerman in Ca- 
liforaien, mitten im gejegneten San Koaquin-Tale haben fie ge- 
funden, wa3 fie juchten. 


Die Fresno Farms Company in Kerman, California, hat nicht 
allein ihre ganzen Ländereien, viele Taufende Aker guten Bemwäfle- 
rungslandes, für eine dentfche mennonitifche Kolonie referviert, fon- 
dern ſich auch bereit erklärt, aftiv am Aufbau der Kolonie mitzu- 
arbeiten. 


Die Eigentümer diejes Landes find felbft Ferndentfche Lente, wie 
der Name Ker-man fjegt: Kerckhoff — Manfar. Wer unter guten 
dentichen Lenten wohnen will, in einem angenehmen Klima, wo der 
Boden nnd die Märkte aut find und ein Meberfluf an billigem 
Waſſer für künſtliche Bewäſſerung vorhanden ift, wer alfo dort twoh- 
nen will, two er jich mit verhältnismäßig geringen Mitteln eine Zu- 
funft aufbanen kann; wer dafür ift, daß feine Kinder in deutſchen 
Schulen nnd in deutfchen Kirchen erzogen werden, der feße ſich um 
weitere Auskunft in Verbindung mit 


+ 8. H. Nenfeld, 
451 St. Johns Ave, Winnipeg, Wan. 


oder 


Kerman Mennonite Colonization Board, 
Kerman, California. 
































Dem indiſchen Volke iſt eine Prophetin er— 
ſtanden: Sarojini Raidu, eine Brahmanentoch— 
ter aus dem mohammedaniſchen Haidarabad, 
deffen Fürjt fi an Sie Spige der nationalen 
Bewegung geitellt hat. Ihr Vater, Onfel, Bru— 
der und Sohn haben in Deutfchland jtudiert. 
Seit dem Blutbade von Amritſar in 1914 be— 
gann fie ihre politiſche Nolle, und heute tritt 


der bisherige Führer Indiens, Mahatma Gan— 


dhi, vor ihr zurüd. Faſt einjtimmig zur Vor— 
fißenden des indiſches Kongreſſes gemählt, 
brachte ſie folgendes Ultimatum ein: England 
aufzufordern, ſofort den indiſchen Eingebornen 
die ganze Verwaltung auszuliefern und ſich mit 
der Errichtung einer eignen indiſchen Armee ein— 
verſtanden zu erklären; widrigenfalls würde 
das ganze indiſche Vol den Gehorſam ſofort 


veriveigern. Mit überwältigender Mehrheit wur—⸗ 
de der Beſchluß angenommen, und Naidu ſchloß 
ihn mit den Worten: „Wir haben geſchworen, 
ziwiſchen Freiheit und Tod zu wählen; es wäre 
eine Sünde, unfer Gelübde zu brechen.” 

— Mufif im Gifenbahnzug. Der erite eng» 
liſche Zug ift unter Mufifbegleitung von Bri⸗ 
itol nach Chardiff gefahren. Der Zug mar mit 
zwanzig Lautſprechern ausgerüftet, und Die 
Rafiagiere hörten unterweg3 auf draßtlojem 
Wege Mufilvorträge aus Deutſchland, Eng» 
Iand, Frankreich, Spanien, Oeſterreich und Nor- 
tvegen. Das Erperiment verlief äußerſt zufrie- 
denftellend. Die Mufif war nur in einem Tun» 
nel nicht hörbar. Beſonders gut_fam das taus 
fend Meilen entfernte San Sebaitian, fehr 
gut aber auch Münfter, Oslo und Wien. 
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KAUFMAN STATE BANK 


Anerfannt billiafte und beitbefannte deutſch-amerikaniſche Staatsbank. 
Chicago, Illinois. 
Dollaranszahlungen 
unter Staat3banf Garantie. 

Radio oder Gabel, 
Geldjendungspreijfe 


50. 





Deutſchland: Nach Rußland: 
und nach andern Ländern. Bis 8 5— 
30 Cents bis 8 56— ie 
50 Cents ” $ 15. — 8 25. 
75 Gents ” > 830,— = 50 
$1.— 8 50.— ”», 8 40,— 
$2.— $ 100.- 8 75 — 
Ueber $100.— 2 Prozent $ 100.— 
Ueber $1000.— 1% Prozent. 

















Letzte Börfjenfurfe: 
Deutjchland $ 0.24 ®Bolen 
Deutſch Desterreich $ 0.14 Rußland 1 Tichertwoncze 
Ungarn $ 0.14 Rumänien 
Nugoslavdien Dinar $ 176.25 Gecho Stovafien 
Schiffskarten 
Sparen Sie Geld, kommen Sie zu uns, volle Zufriedenheit garantiert. 
$ 175.— koſtet eine Zean Rundreiſekarte 
bon New York nach Hamburg oder Bremen und retour. Gepäckfrage durch uns erledigt. 
Behntaujende fahren heuer nah Europa. Belegen Sie Ihre Kabine fofort! 
Sonft müffen Sie folde Kabinen nehmen, welche übrig bleiben. 
Schreiben Sie um Auskunft, wir geben Ihnen Schiffspläne an Hand. 
$ 162.50 Rußland: Bon Moskau, Kharkow oder Saratoiv nach Montreal, Canada. 
Bonds: 
Bid per Million 
$ 750.— 5 pro3. Deutfche Kriegsanleihe 1914—18 
$ 190.— 4% pro3. Hamburger Anleihe 
* 225.— 4% pro3. H. A. P. A. G. preivar per ME. 1000 
3 245.— 10 progz. Rheiniſche Hert Hyp. Bf per N. ME.1000.— 
$ 230.— Preuß. Central Bodencredit Bf per N. ME.1000.— 
$ 6.25 4 Prozent Ruſſiſche Nente 1894 $9.— 
53.50 5% Brozent Rufjiihe Kriegsanleihe 1916 $ 4.75 
5 Prozent Polen 1927 Bonds, per $100— $ 102.— 
Höchſte Kaſſapreiſe bewilligt für 
deutiche Stadt- und Induſtrie-Bonds 
Offerten und Anfragen willfommen, 


: Schiffäfarten 3 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denfelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Dentiche, lafzt Enre Verwandten auf einem dentſchen Schiff 

kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-@efellichaft! 


Geldübersweifungen 


nad) allen Zeilen Europas. In amerifanifhen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitiwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agertur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WANNIPEG, MAN. 


* 
* —2 
* 


J. ©. Kimmel & Co. 


Reife-Vüro, Berfiherung Anleihen, Notare, Neal Eitate,, Seldanweifung. Alle nota- 
riſche, legale Documente für Canada und Ausland (fonjularifche Beglaubigung er- 
wirbt) verfertigt. Bitte fich perfönlich oder fchriftlich in eigener Spradje zu wenden an 


I. G. Himmel, dentjcher Notar, 
656 Main Str., Winnipeg, Man, 


Asked 
$ 950.— 
$ 220.— 
$ 27 — 

















Gute Gelegenheit. 


510 Ader gutes Land, Ned Niver Lotts, mit 
4 Gebäuden, 2% Meilen von der Straßenbahn 
und St. Norbert. Schule ift angrenzend. 8 Mei- 
len von Winnipeg. Infolge von Krankheit des 
Bejiger3 auf gute Bedingungen zu verfaufen. 
Man richte fich bitte an 
Sof. Champagne, 
St. Norbert, Man, 


Deutſches Gafthaus. 

Alle mennonitifhen Farmer, die in die 
Stadt kommen ‚werden eingeladen, bei ung 
abzujteigen, wo Quartier und Koft Euch 
boll zufrieden jtellen werden. 


Franz Siegel, 
51 Lily Street, Winnipeg, Man, 








Gänjefedern 


„gu verfaufen Gänfefedern für $1.00 
das Pfund. Beitellungen find zu richten an 
Frane Saat, Winkler, Man., Bor 290.“ 








Wichtige Bedarjsartifel. 


. Eine gute Medizin für Kinder gegen 

großes Kopfwachſen. 2 Ounzen 60c. 
Schuh-Kitte, 40c. per Tube, kleine Tube 25c. 
. Kleiderfarbe von Deutichland, d. Paket 15c. 
. Sehr gute Hühneraugen-Medizin, $1.00 
Gartenfamen per Paket dc. 
. Speben Kohl das Paket 10c. 
. Safolin-Schoner, 100 Pillen für $1.00 
tuffifche Gurken d. Paket 10c. 


CORNELIUS C. WIEBE 
Box 34 
HORNDEAN, MAN. 


— 


Bonn 








Farmen! 


Jetzt in allen Größen, mit voller Ausſtat— 
tung, Saat und Futter, mit Hleinerer oder grö— 
ßerer Anzahlung. 

Einzelheiten über einzelne Barmen in ges 
twiffen Gegenden fünnen mir nur dann geben, 
wenn wir wiffen: Anzahlungsmöglichkeiten, Ar— 
beitsfräfte, Erfahrung in Canada, wie viel 
Ader, mo vorzüglich). 

Jacob P. Siemens, 
Prudential Truſt Co,. 407 MeArthur Bldg, 

211 Portage Ave., Winnipeg Man. 


Was der armer braudt. 


Was der Farmer braucht — iſt eine echte 
Dr. Willmar =» Schwabe = Homdop. Hausapo— 
thefe und ein tüchtiges Handbuch. Man fchrei= 
be an Roh. Ediger, Lönit im Erzgebirge, Ger: 
many — und die Apothefen (von 3 Dollar und 
teurer) werden für unferen Farmer zufammen= 
geftellt und von der Firma W. Schwabe in 
Driginal-Berpadung zu Preißliſten-Preis per 
Voit-Nachnahme zugejandt. An ſchweren chroni⸗ 
fchen Leiden wird fchriftlicher Nat mit entipre= 
enden Mitteln per Nachnahme zugefandt, in= 
dem für den Nat 1 Dollar berechnet wird. 


Schuhfitte D. R. P. 


Flickt Schuhe ohne Naht und Nägel. Jeder 
kann es vorrätig haben. Preis eine kleine Tube 
20c., große 32c. 

Pauls, 


9. 
Bor 68, Hague, Sask. 











